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F o r d e r n  S ie
kein Fischfutter sondern 

nur Q u a litä t G ehaoder
Chem isch« P räparatan fab rik  varm . Ch«mik. G.HabeHe, W andsbek-Ham burg
W A T A G I A , der ideale Aquarienanstrich per V* kg-Dose Nülka 1 .2 0 . „ F ü r  C . S .  R . A q u a r iu m  B r ü n n * 1

UCERTUjssellsMüerraM iide |
Sitz Berlin

(Geschäftsstelle: II. R a n d o w ,  Berlin-Reinickendorf-W est,
Spandauer Weg, Punkt A)

bietet allen Terrarienfreunden gleich welcher Richtung,
Anfängern und Fortgeschrittenen durch Zusammen­
schluß, regelmäßige Sitzungen in Berlin sowie durch 
ausführlichen Schriftverkehr mit auswärtigen Terra- 
tikern z. Austausch von Beobachtungen u. Erfahrungen

a l l e  B e d i n g u n g e n
zu einem erfolgreichen Auf- und Ausbau terraristischer 

Bestrebungen. Sie

e r f ü l l t
ihren Zweck der Ausbreitung der Vivarienkunde durch 
die Pflege reiner Liebhaberei (Tierpflege) ohne 
Spezialisiererei auf volkstümlicher Grundlage ohne 
Vernachlässigung wissenschaftlicher Erkenntnisse.
Eigene Importe, billigster Kauf und Tausch von 
Terrarientieren, Pflanzen usw., Rat und Auskunft 
in a lle n  Fragen der Terrarienkunde an a l le  
Aquarienvereine und Einzelpersonen. Lesen Sie die 
inhaltsreichen Vereinsberichte und Aufsätze in der

Wochenschrift „Lacerta“
Sitzungen in Berlin an jedem 1. und 3. Montag im 
Monat bei J a n z  (Inh. Eisolt), Wallner-Theaterstr. 34.
A lle  L ieb h a b er , a u c h  V ere in e , s in d  a ls  

M itg lied er  w illk o m m e n !

Z ie rfisc h e
W asser pf I anzen

und sämtliche Utensilien
M. Knapp, Wien XVII,

Pezzlgasse 22.
— Bei Anfragen Rückporto erbeten. —

Juagfisch@
8 —4 cm  la n g ,  zu verkaufen. 

Acara coernleo punctata, Chanchito, 
Cichlasoma nigrofasc., Hemichromis 
bimaculatus, 100 Stück Mk. 25.—, 
1000 Stück Mk. 200.—. Offerten unt. 
W 1 erbeten an die Expedition der 

Wochenschrift.

J

l

Zieriisch-ZüGitterei : 
A. Rauhuth

Berlin N. 58 
Minerstr. 14 : Ufollinerstr. 14

Tel. Humboldt 69

empfiehlt ,, 1
Zierf ische

in großer Auswahl, 11 
sowie bestgepflegtes ''

Zucht- und Aus- 
■teltungsmaterlal ;

Streng reelle Bedienung zu " 
kulanten Preisen.

Bei Anfrag. Rückporto erbet. ' |

Enchyträen
25 g netto I.—  Mark

250 g  8.— Mark, Ausland nur gegen  
Voreinsendung des Betrages liefert

Ul.BUtteinG!iGr,ES8 en-Ul.s. t e76

inieKtions-Durchiiilter
N eu! Messingausführung N eu! 

Leistung bis 30 Ausströmer 
Preis Mk. 10 .—

P a u l  R o s o h e r
Zierfisch - Großzüchterei, 

Apparatebau
S e ifh en n ersd o r f i .  S a .

neue Importe u. friseiiG Fänge!
I t l. B r il le n sa la m a n d e r  
„  H ö h len m o lch e  
„ E rd k rö ten , B ufo p a lm aru m

Männchen
„ K am m olch e , c a r n ife x  

D e n tsc k e  K am m olch e  
,, B e r g m o lc h e
,, F a d e n m o lc h e
,, S tr e ife n m o le h e
,, E rd k röten
,, F e n e r sa la m a n d e r
,, F e n e r sa l. kräft. Weibch.
„ G rasfrösch e

Andere Arten in kurzer Zeit.
L. K o ch ’s  Tierexport, Holzminden

Bei Bestellungen
wolle man gefl. immer aul 
die „Wochenschrift“ Bezug 
nehmen,

lüasseiiillizen
liefert in besten Sorten und Auswahl

Unterwasserpflanzen 
Sumpfpflanzen und Seerosen

Probesortimente meiner Wahl, 
gegen Vorauszahlung von Goldmark 

1,50, 2,—, 3.— bis 5,— frei Haus. 
Versand nach In- und Ausland,

Julias Müder
Sangerbansen i. Thür.

W asserpflanzengärtnerei.
Preisliste gegen Rückporto. 

P o s t s c h e c k k o n t o  Erfurt  11063

Enchyträen I
franko bei Vorauszahlung. A .L eu n er, 
N ü rn b erg , Judengasse 4.

FOr alle Freunde und Sammler
von Schmetterlingen, Käfern und 
der übrigen Insektenordnungen 

ist die

„Entomotog. zeiischritr
Frankfurt am Main 

Organ d. Intern. Ent. Vereins E. V.
unentbehrlich.

Die Zeitschrift erscheint in 52 
Wochennummem, reich illustriert 
(als Gratisbeilage erscheint „Das 
Handbuch für den prakt. Ento­
mologen“, m. einzig dastehendem 

Anhang von Anzeigen 
tür Kauf u. Tausch. 

Mitglieder des Vereins — Jahres­
beitrag vierteljährlich Mk. 3.75, 
Ausland Mk. 4.— (Eintrittsgeld 
Mk. 1.—) — erhalten die Zeit­
schrift franko zugestellt u. haben 
für Inserate 100 Freizeilen, ferner 
unentgeltliche Benutzung d. reich­
haltigen Bibliothek, d. Auskunft- 

steilen und andere Vorteile. 
Probenummem versenden gratis 

and franko 
Geschäftsstelle der 

Ent. Zeitschrift Frankfurt a.M. 
Starkestraße 5.

Postscheckk. Frankf. 48269 a. M.

25 g netto - portofrei -1  Gmk. 
Vereine und Abonnenten ent­

sprechenden Rabatt 
Enohytra«en>V«rundhaus
Robert Leonhardt,
BerHn-Tesnpelhof. Bsrlinerutrafie 99.

in größter Auswahl. 
Seltenheiten. — Neuheiten.

Wasserrosen, Sumpfpflanzen
für Aquarien etc. empfiehlt billigst 

und sortenecht
Probesortimente meiner Wahl gegen 
Vorauszahlung von Goldmark 1.50, 
2.—, 3.— bis 5.— frei Haus. Post­
scheckkonto 42491 Frankfurt a. M.

Adolf Kiel, Frankfurta.m.-sad
Größte 'Vassei pflanzenanlage der Welt 

gegründet 1900.
Zahlr. Anerkennungen v. In- u. Ausland 

Liste gegen Rückporto.

„K.D.fl.“ Kindelscher Durchlüftungs-Apparat
Bereits über 4 6 0 0  „K. D. A.M im Betrieb.
------ Filter K. D. A. fü* Süß- und Seewasser. ——

fök. ^  „K. D. A.“, Lufthahn „Air“,
unsere Buchsbaumausströmer, 

I* Gasblaubrenner „Perfect“ usw. 
4 ergeben die allseitig anerkannt 

b e s t e n  Durchlüftung»- und€
Prospekt«

n w
gegen Eln- 

sendnnq

Heizungsanlagen der Gegenwart.

Achtung! Neu!
Schlammheber

aus Celluloid, unzerbrechlich, durchsichtig,
des Portos 30 u- 40 cm lanS ä  M 1-60 u- 1-65.

---- E i g e n e  F a b r i k a t i o n .  —

Kindel & Stössel, Neuenburgerstr. 18.
Telefonnummer: Dönhoff 9125. " Postscheckkonto: Berlin NW 15210 

■ Gegründet 1907
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Die ersten Frühlingsimporte und die Importaussichten des Jahres 1926
bei der Firma Scholze & Pötzschke.

Von R a n d o w ,

Wieder ist der Frühling ins Land gezogen; die 
Tage werden merklich länger; die Sonne hat 

schon ganz bedeutende Wärmekraft. Wenn es auch 
draußen noch kalt und windig ist und in der nord­
deutschen Tiefebene die Krötenmännchen noch ein­
sam in den kühlen Fluten auf die zukünftigen Ehe­
gatten warten und ihr melancholisches „öng, öng“ 
umsonst ertönen lassen müssen, da die holde Weib­
lichkeit des Geschlechtes der Kröten noch geruht ein 
bißchen zu träumen in ihren Winterquartieren; so ist 
doch wenigstens in unseren Terrarien der Frühling 
schon seit Tagen eingezogen. Aber manches Opfer 
hat der dunkle, mürrische Winter gefordert, und so 
manches Echslein ist nicht wieder vollkräftig aus 
seinem kurzen oder längeren Schlaf aufgewacht. Bei 
den Liebesspielen des jetzt lebhaften Völkchens der 
Gattung Reptilia vermissen wir manches Tierchen, 
oder aber neue Wünsche sind in uns erstanden, in 
dieser Saison mal eine neue Art besonders zu pflegen, 
und vor allem die Fortgeschrittenen, wie auch die 
großen Institute erwarten mit Spannung, was die ver­
schiedenen Importfirmen uns dieses Jahr bringen 
werden.

Da war ich nun vor ein paar Tagen bei der rührigen 
Firma Scholze & Pötzschke, und mit bekannter Lie­
benswürdigkeit wurde mir ein Einblick in einige zu­
künftige Importe gewährt.

Zuerst einmal sind wie in jedem Jahr die Echsen, 
Frösche, Schildkröten und Schlangen der angrenzen­
den Mittelmeerländer schon eingetroffen, und täglich 
gehen neue Sendungen aus verschiedenen Orten ein, 
um von hier aus ihren Weg zu den Liebhabern und 
weiteren Geschäften zu nehmen. Es raschelt in den 
Echsenbehältern, und zu Klumpen verschlungen lie­
gen und hängen die bunten Schlangenleiber im Geäst. 
Ich zähle kurz auf. Echsen: Lacerta serpa, campestris, 
fiumana, littoralis, ocellata, viridis und viele mehr. — 
Schlangen: Aesculap-, Katzenschlangen, Schling­
nattern, die variablen Wassernattern mit ihren bunten 
Leibern, wie Würfel-, Vipernattern und die Varietäten 
der Ringelnattern. — Erwartet werden noch an 
selteneren Echsen Algiroides nigropunctatus und La­
certa oxycephala. Außerdem stolzieren in verschie­
denen Behältern umher Chamaeleon dilepis, Blau- 
zungenskinke und Tannenzapfenechsen aus Australien 
lassen sich Milchreis und Schabefleisch gut munden.

„Lacerta"-Berlin.

Sumpf- und Wasserschildkröten tummeln sich in 
vielen Arten in den Aquaterrarien und können speziell 
auch dem Aquarianer empfohlen werden.

Was wird nun im April und Mai hier noch erwartet 
und ist schon verfrachtet auf der Reise nach hier?

In den nächsten Tagen, so berichten mir die Herren 
Scholze und Pötzschke, wird eine außerordentlich gut 
sortierte Sendung von der Westküste Nordamerikas 
erwartet, der auch ein Japan-Import angegliedert ist; 
einige bemerkenswerte Arten davon: Amblystoma
opacum =  gestreifter Querzahnmolch (schwarz, oben 
mit bläulichgrauen, silbrig schimmernden breiten Quer­



210 Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde

binden, die an den Seiten oft zusammenfließen, un­
gefähr bis 15 cm Länge, östl. Ver. Staaten), nach dem 
Kriege, außer von privater Seite, im öffentlichen 
Handel nicht mehr erhältlich gewesen. — Amphiuma 
means Garden =  Aalmolch, bis 75 cm lang werdend, 
mit winzigen Gliedmaßen, grauschwarze Färbung 
(sehr selten im Handel). — Necturus maculatus =  
Furchenmolch, ca. 40 cm lang (sehr selten im Handel). 
Kröten, Krötenfrösche und Laubfrösche aus Cali-

Schwarzgef leckte Ziegelschuppeneidechse 
(A lgiroides nigropunctatus).1

fornien. — Kaimanfische und eine große Fischsendüng 
aus Japan. An Säugern: Waschbären, Wickelbären, 
Wölfe u.v.m .

Im Innern von Brasilien hatte die Firma zwei er­
fahrene Landeskundige auf einer ausgedehnten Sam­
melreise, welche uns wohl einen sehr interessanten 
vielseitigen Import im Mai—Juni nach hier bringen 
werden. Aus den Südstaaten der U. S. A. sind große 
Mengen der so beliebten Schmuckschildkröten nach 
hier unterwegs, und ganz geheimnisvolle Andeutungen 
wurden mir über Madagaskar und Australien gemacht.

Das Jahr läßt sich also in diesem Punkte der zu 
erwartenden Neuimporte gut an. „Terra-Heil“.

Das Sinnesleben der Fische 
im Lichte experimentaler Forschung.

Von O t t o  D e i x n e r ,  Wien.

Clara Hepner erzählt in ihren „Hundert Tierge­
schichten" von den Karpfen des Charlottenburger 

Schloßteiches, die zur Fütterungszeit in Scharen an-
1 Aus Dr. Paul Krefft „Das Terrarium ”, Verlag Fritz 

Pfenningstorff, Berlin W  57.

geschwommen kamen, wenn eine Glocke ertönte. Ein 
Beweis für das G e h ö r  der Fische? Es wurde 
fälschlich so angenommen, denn man beobachtete 
diese Erscheinung noch verschiedentlich, beispiels­
weise bei der Fütterung der Goldfische in Japan. 
Das ganze Experiment, in dieser Weise ausgeführt, 
ist eine arge Täuschung. Durch Versuche wurde 
einwandfrei festgestellt, daß Goldfische gänzlich taub 
sind, Karpfen hingegen gut zu hören vermögen. Daß 
die Goldfische kamen, ist nicht ihrem Gehör, sondern 
ihrem Tastsinn zuzuschreiben. Durch das Heran­
nahen des Züchters wird der Boden erschüttert und 
dies teilt sich dem Wasser und auch den Fischen 
mit. Derart konnte also das Gehör der Fische nicht 
erprobt werden.

Nun hat aber der Physiologe Frisch am Zwerg­
wels interessante Untersuchungen angestellt. Der 
Forscher dressierte den Wels in der Weise, daß das 
Tier, geborgen in seinem Versteck, sofort erschien, 
wenn man pfiff. Um dem Einwand zu begegnen, es 
auch mit einer Erschütterung des Wassers zu tun zu 
haben, wurde der Versuch in ziemlicher Entfernung 
vom Aquarium ausgeführt. Daraus ist also eine 
deutlich kontrollierbare Reaktion auf Schallreize bei 
manchen Fischen bewiesen. Der Empfangsapparat 
für die Schallwellen ist in den gleichen Ohrpartien 
wie beim Menschen gelegen. Schon 1908 konnte 
Parker bei einigen Fischarten zwei Zonen abgrenzen, 
von denen die eine die Gehörszone, die andere der 
Apparat ist, der das Gleichgewichtsorgan darstellt. 
Wird das Labyrinth zerstört, verliert der Fisch sein 
Orientierungsvermögen, ist nicht mehr imstande, sein 
Gleichgewicht zu bewahren. Kreisförmige Bewegun­
gen in Rückenlage zeigen die Wirkung der Operation 
an. Zerstört man die Gehörszone, so reagiert der 
Fisch nicht mehr auf Schallreize, er wird taub. 
Generell darf also nicht von Taubheit der Fische 
gesprochen werden, wie die Resultate der genannten 
Experimente ergeben.

Zur Feststellung des F a r b e n s i n n e s  wurde ein 
Becken mit jungen Fischen von Atherina hepsetus 
dem Spektrallicht ausgesetzt. Eigenheit der Fische 
war es, bei normaler Beleuchtung immer die hellste 
Stelle aufzusuchen. Die Versuchsbeleuchtung ließ die 
Tiere ihre Taktik ändern. Nicht mehr die hellste 
Stelle, wie sie unserem Auge erscheint, wurde an­
geschwommen, sondern eine im Grün liegende. Be­
merkenswert ist hierbei die Tatsache, daß der Mensch 
bei minimalster Beleuchtung auch Grün als Hellig­
keitsmaximum annimmt und nicht mehr Gelb. Die 
gleiche Beobachtung machte man bei vollkommen 
farbenblinden Menschen, und Heß zog daraus den 
Schluß, Atherina und andere seiner Versuchsfische 
seien total farbenblind. Dagegen kann eingewendet 
werden, daß das sonst farbenempfindliche mensch­
liche Auge auch bei äußerst herabgesetzter Beleuch­
tung Grün als Helligkeitsmaximum ansieht und daß 
außerdem das Verhalten der Fische, Grün für das 
Helligkeitsmaximum zu halten, als einziges Faktum 
ihre totale Farbenblindheit noch nicht entscheidet. 
Ein Versuch Frischs sei hier gestreift, der sich eigent­
lich auf Farbwechselversuche bezieht und in den 
Rahmen dieses Aufsatzes nicht gehört. Ursprünglich 
besaßen die Wirbeltiere noch ein drittes Auge, das 
sogenannte Pinealauge, das sich in der Mitte des 
Schädels befand. Beleuchtete Frisch geblendete 
Pfrillen, so reagierten die Tiere noch auf Licht und
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Dunkel; Beleuchtung von oben färbte die Tiere 
dunkel, im Dunkel wurden sie hell. Diese Licht­
empfindlichkeit hält auch nach Entfernung des Pineal- 
auges bzw. der Epiphyse an und läßt auf Empfind­
lichkeit tieferer Partien schließen. Doch das nur 
nebenbei.

Es scheint als hätte man ursprünglich jegliches 
Sinnesleben der Fische geleugnet, denn G e r u c h  
und G e s c h m a c k  wurden ihnen gleichfalls abge­
sprochen. Das Experiment mußte auch hier die An­
sichten ändern. Man verstopfte Hundshaien die 
Nasenöffnungen und sie vermochten die Nahrung 
nicht mehr zu wittern. Amiurus nebulösus besitzt 
lange Bartfäden. Man vermutete in ihnen den Sitz 
des Geruchsvermögens. Trotzdem Parker sie ab- 
schnitt, behielt das Tier den Geruchssinn. Verlor ihn 
hingegen, wenn die Riechnerven, die Nervi olfactorii, 
durchtrennt wurden. Der gleiche Experimentator ver­
nähte bei Fundulus die Nasenlöcher — die Nahrung 
konnte nicht gewittert werden — und öffnete dann- 
wieder die Nähte und das Geruchsvermögen stellte 
sich ein. Den neuesten Untersuchungen zur Fest­
stellung des Geschmacks- und Geruchssinnes werden 
die Arbeiten Striecks an Ellritzen (Phoxinus laevis) 
zugezählt. Die Ueberprüfungen des Geschmackes 
seien des besseren Zusammenhanges wegen zuerst 
besprochen. Strieck gebrauchte als Schmeck- und 
Riechstoffe nur reine chemische Substanzen, und zwar 
als geschmacksauslösung Kochsalz, Traubenzucker, 
Chinin und Essigsäure. Ein Fisch wurde beispiels­
weise auf „Süß“ dressiert. Er wurde tagelang mit in 
Zuckerwasser getränkten Fleischstückchen gefüttert 
und bald derart gewöhnt, daß er, sobald er in die 
Nähe des Futterplatzes kam, nach Nahrung suchte. 
Es war bei diesem Versuch nicht ausgeschlossen, daß 
das Versuchstier auf den Fleischgeschmack und nicht 
auf Süß hin die Nahrung annahm. Daher reichte 
man jetzt ungenießbare Wattebäusche, getränkt mit 
Fleischsaft und Kochsalz. Zuerst wurden die Bäusche 
genommen, später aber verschmäht. Es mußte sich 
also bei den Tieren die Assoziation „Fleischsaft — 
Kochsalz — kein Futter“ herausgebildet haben. An 
diesem Kootrollversuch konnte so die Reaktion auf 
„Süß“ und nicht auf den Fleischgeschmack erkannt 
werden. Jetzt gab man den Tieren mit Fleischsaft 
und Zucker getränkte Wattebäusche, und sie wurden 
sofort angenommen. Damit ist der Beweis für die 
Dressur auf Unterscheidung des Geschmackes er­
bracht. Um der Beeinflussung durch das Auge vor- 
zubeugeri, wurden die Fische vorher geblendet. 
Vorderhirnlose Tiere gehorchten den Dressurgeboten 
wie solche mit unverletztem Vorderhirn. Daraus er­
sieht man nun, daß die Nasenhöhle bei der Ge­
schmacksrezeption keine Rolle geradeso wie beim 
Menschen spielt. Als Riechstoffe gebrauchte Strieck 
die nicht schmeckenden Substanzen Skatol, Cumarin 
und künstlichen Moschus. Dieser Versuch gelang nur 
— zugleich als Kontrolle der gelungenen Geschmacks­
sinnüberprüfung — an Fischen mit gesundem Vorder­
e m . Die Schlußfolgerung dieses Experimentes ergibt 
also, daß die Nasenhöhle zur Perzeption von Riech­
stoffen wie beim Menschen notwendig ist. Geschmack 
und Geruchsvermögen haben ihre gesondert lokali­
sierten Organe.

Ein Sinnesorgan endlich, dessen Funktion noch 
heftig umstritten ist, ist die S e i t e n l i n i e .  Hofer 
zerstörte Fischen die Seitenlinie und die Tiere waren

21i
nicht mehr fähig, die Wasserströmungen wahrzu­
nehmen. Widerstandslos ließen sie sich vom Wasser 
wegtragen.

Ueber das Sinnesleben der Fische herrscht noch 
ziemlich bedeutende Unklarheit. Sie hat die Fülle 
der Untersuchungen vemrsacht, die hier teilweise in 
gedrängter Form zur Darstellung gelangten. Gerade 
auf diesem Gebiete läßt sich vi^l noch erarbeiten. 
Und da bietet sich die schon oft betonte günstige 
Gelegenheit einer aussichtsreichen Zusammenarbeit 
von Wissenschaft und Aquarienliebhaberei.

Farben und Farbstolle der Fische.
Von L o t h a r  H e i n z e i ,  Verein für Aquar.- u. Terr.-Kunde, 

Graz (Oesterreich).

W er dem prächtigen Farbenspiel seiner Fische im A qua­
rium zugesehen hat, wird sich gewiß schon Gedanken 

über die Entstehung der verschiedenen Farben gemacht haben. 
Es dürfte daher nicht unangebracht sein, einige W orte d a r­
über zu verlieren.

V erhältnism äßig wenige Farben w erden durch P igm ent­
körnchen bzw. Chromatophoren oder Farbzellen hervorgerufen. 
So finden wir neben Pigm entablagerungen in der unteren 
Epiderm isschicbt Chromatophoren in der Cutis und unter der­
selben. Die Chromatophoren stellen baum artig oder s te rn ­
förmig verästelte Zellen dar, die rote oder schwarze Pigment- 
körnchen und -tröpfchen enthalten. Viefach ist ihre G estalt 
veränderlich, wenn auch im allgemeinen nicht so stark wie 
bei gewissen Tintenfischen und Lurchen, am ausgeprägtesten 
jedoch bei der Scholle (Pleuronectes platessa L.) und der 
Flunder (Pleuronectes flesus L.). Die schwarzen Farbzellen 
breiten sich nach Art der Amöben in der W eise aus, daß 
sie die hellen ganz oder zum Teil verdecken, wodurch die 
H aut dunkel erscheint. K ontrahieren sich dagegen die schw ar­
zen Pigmentzellen, so erscheint die H aut licht oder aber 
durchsichtig, wenn alle Chromatophoren sich zu schw arzen 
und ro ten  Pünktchen zusammenziehen, wobei die äußere F är­
bung des Fisches vom darunterliegenden Gewebe bedingt 
wird. Bekanntlich sind die Farbenveränöerungen meistens von 
der Umgebung abhängig und treten bei wechselnden E r­
regungszuständen (Laichzeit, Raubzug, Kampf) am stärksten  
hervor. Bem erkenswert ist es, daß Erblindung der Fische 
eine A npassung der Farben an die der Umgebung ausschließt. 
— Es ist klar, daß durch verschiedene A nordnung und Größe 
der Zellen eine Menge Farbenabstufungen hervorgerufen wird, 
ohne daß dazu w eitere Farbstoffe nötig wären.

Blaue, grüne und violette Farbtöne w erden nicht von 
eigenen Farbstoffen hervorgerufen, beruhen vielmehr auf 
optischen Erscheinungen wie Reflexion der kurzwelligen Licht­
strahlen und werden daher als sogenannte S trukturfarben be­
zeichnet. H ierher gehört auch der metallisch schillernde Samt­
glanz, wie er wohl am schönsten beim Kampffisch (B etta  
splendens) zutage tritt. Aehnlich wie hei manchen Insekten 
(Schmetterlingen Käfern, Libellen) und Vögeln (Kolibris) sind 
es komplizierte E rscheinungen-(U ndulation der Lichtstrahlen, 
Interferenz, Farben dünner Blättchen), die solche Farben her- 
vorrufen, deren Erklärung in das Gebiet der Physik gehört 
und hier zu weit führen würde.
«... Die Frage, warum es allgemein und dann gerade beim 
M ännchen zum farbenreichen Hochzeitskleid und überhaupt 
zur reicheren Färbung kommt, hat schon viel zu denken ge­
geben. Der Zweck dieser Einrichtung ist ja  k lar: Anlockung 
des W eibchens. Schwieriger ist die Ursache zu deuten, zumal 
feststeht, daß Fische kein Farbenunterscheidungsverm ögen be­
sitzen, sondern nur die H elligkeitswerte der Farben empfinden. 
Nach Darwin findet bei der Begattung eine Auswahl der 
schöner gefärbten Männchen durch die W eibchen s ta tt und 
durch diese Zuchtwahl würden die Männchen konstant oder 
periodisch (Hochzeitskleid) schöner gefärbt sein. Daß aber 
das Männchen selbst und nicht das W eibchen vornehmlich 
der wählende und angreifende Teil ist, weiß der A quarien­
liebhaber am besten. W ahrscheinlicher ist schon die Ansicht, 
daß die schönere Färbung der Männchen durch deren ge­
ringere Beanspruchung bei der Erzeugung von Geschlechts­
produkten bedingt ist, was jedoch wegen der gewaltigen 
Samenerzeugung ebenfalls in Frage gestellt werden muß. W ie 
experimentell festgestellt wurde, ist es der erhöhte Stoff­
wechsel, der zur Laichzeit die Farben des Hochzeitskleides 
hervortreten läßt.

Sehr allgemein und charakteristisch sind für die Fische 
— sowohl Männchen als W eibchen — Siloerglanz und Gold­
glanz. Die Eutstehung dieser beiden Erscheinungen ist ver­
schieden ; gemeinsame Bedingung f ür ihr Auftreten ist 
Pigm entlosigkeit und daher Durchsichtigkeit der betreffenden 
H autstellen. Der gelbrote Goldglar.z beruht auf reichlicher 
Anhäufung von Fettröpfchen in der Cr.td, die ihrerseits stark
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gefärbt sind. Er tr itt vor allem in der Familie der K arpfen 
(Cypriniden) auf, so bei der Karausche, dem K arpfen (Higoi), 
der Schleie, dem Aland (Goldorfe), und zw ar sowohl in der 
N atur als auch bei künstlicher Zuchtwahl. V erbreiteter, ja 
fast allgemein ist der Silberglanz. Kleine, plattenförm ige 
K ristallflitter, welche die h in tere Seite der durchsichtigen 
Schuppen, den Kiemendeckel, das Auge, ja  auch innere 
Organe, nämlich Schwimmblase und Herzbeutel besetzen, ver­
ursachen diese Färbung. Es handelt sich um Guanin, einem 
Stoff, der z. B. bei der Laube (A lburnus lucidus) technische 
V erwertung zur Erzeugung von K unstperlen gefunden hat. 
Kochen mit Ammoniak befreit diese K ristalle vom umliegenden 
Bindegewebe.

Zum Schlüsse sei noch kurz eines respiratorischen F arb­
stoffes gedacht, der zw ar selten und nur bei vollkommener 
Durchsichtigkeit der H aut an der äußeren Färbung teilnimmt 
(manche schuppenlose Zuchtprodukte), aber eine umso w ich­
tigere physiologische Rolle spielt, des Hämoglobins. Es stellt 
eine Eiw eißverbindung mit einem M etallsalz dar und hat die 
Fähigkeit, g roße Mengen Sauerstoff zu binden. W ährend es 
sich bei Tieren wie Tubifex, Planorbis, Chironomus — um 
einige dem Aquarienliebhaber vertrau te  Formen zu nennen — 
in der Blutflüssigkeit befindet, ist es bei den Fischen wie 
bei allen W irbeltieren an die B lutkörperchen selbst gebunden.

Das Schulvivarium.
Von K a r l  K r o n e k e r ,  W ien.

Das Schulvivarium bildet heute noch immer, um 
mit Emst Haeckel zu sprechen, das Aschenbrödel 
in der Ecke. Es ist traurig, aber wahr, vielleicht 

auch direkt lächerlich, wenn man bedenkt, daß wir 
im Zeitalter der Schulreform leben, also in einem 
Zeitalter, das all das Alte, das Morsche, das unserem 
Unterrichtssystem anhaftet, unerbittlich in Grund und 
Boden stampft, um an seiner Stelle etwas vollkommen 
Neues und Besseres zu schaffen. Es wurde, und das 
muß auch der ärgste Nörgler zugestehen, auf manchen 
Gebieten wirklich Vorbildliches geleistet. Aber die 
Vivarienkunde, von der man doch annehmen sollte, 
daß sie bahnbrechend wirken und den Naturgeschichts­
unterricht aus dem Dornröschenschlaf trockener Bü­
cher und toter Lehrmittelsammlungsweisheit erwecken 
wird, um ihn an das Licht der heraufziehenden Mor­
genröte exakter biologischer Bildungsarbeit zu führen, 
steht noch immer abseits. Kaum daß einmal eine 
Stimme laut geworden, ist sie auch schon wieder 
verstummt. Woran mag dies liegen? Ist es der 
Kostenpunkt oder das mangelnde Interesse der in 
Betracht kommenden Stellen? Lassen wir den ersten 
der beiden Faktoren beiseite und wenden wir unser 
Augenmerk dem letzteren (Interesse) zu. Die neue 
Frage wird nun lauten: Wie erwecken wir das Inter­
esse für die Vivarienkunde bei der Lehrerschaft?

Ich möchte in Kürze eine Anleitung sowohl für 
Lehrer zur unterrichtlichen Verwertung, als auch für 
denkende Naturfreunde zur praktischen Auswertung 
im eigenen Familienkreise geben.

Im Brennpunkte des Interessenkampfes steht nach 
wie vor das Schulaquarium. Es soll ausschließlich 
der Pflege und Beobachtung unserer heimischen Flora 
und Fauna dienen. Aus diesem Grunde kommt die 
Beheizungsfrage, die speziell in unserem Falle manch 
harte Nuß zu knacken geben würde, von vornherein 
nicht in Betracht. Ein umso größeres Augenmerk 
muß aber der Bodenentwässerungs- und der Deck­
scheibenfrage zugewendet werden. Beide Fragen habe 
ich in einem Aufsätze, betitelt: „Ein Modellschul­
schulaquarium“, der in Nr. 28 der „W.“ 1925 erschie­
nen ist, zu lösen versucht. Das Schulterrarium ver­
langt eine bedeutend sorgfältigere Pflege als das 
Schulaquarium. Schon die unumgängliche Beheizungs­
frage stellt den Lehrer vor eine ganze Reihe von ein­

schneidenden Fragen. Eine Bodenheizung ist bei ein­
heimischen Tieren, die über den Winter für Demon­
strationszwecke bereitgestellt werden sollen, dann 
unentbehrlich, wenn für die Anlage kein eigener, gut 
geheizter Raum gesondert zur Verfügung steht. In 
meinem in Nr. 41 der „W.“ 1925 erschienenen Artikel 
„Das Schulterrarium“ sprach ich die Behgizungsfrage, 
unter obigem Gesichtspunkte betrachtet, allerdings 
als entbehrlich an. Im übrigen gibt dieser Aufsatz 
über die technische Beschaffenheit des Schulterrariums 
erschöpfend Auskunft.

Damit ist die technische Seite der Schulvivarien 
kurz gestreift, nun über die eigentliche unterrichtliche 
Verwertung derselben einige Worte. Ich möchte in 
erster Linie eine Neugruppierung der Kinder nach 
Interessenkreisen vornehmen, und zwar nach Alters­
folgen in Gruppe I (umfassend ein Alter von 8—11 
Jahren), Gruppe II (von 12—15 Jahren), Gruppe III 
(von 16 Jahren aufwärts). Diese Einteilung erscheint 
vorerst ganz planlos. Der aufmerksame Beobachter 
wird aber gar bald eine Bestätigung der getroffenen 
Gruppierung im praktischen Leben finden. Eine 
scharfe Grenze läßt sich allerdings nicht ziehen. Es 
handelt sich also nur um Durchschnittswerte, die in 
ein System eingestellt werden.

Gruppe I meiner Aufstellung umfaßt also einen 
Alterszeitraum von 8—11 Jahren. Sie hat allerdings 
auch noch eine Vorstufe, die für uns aber momentan 
nicht in Betracht kommt. Es handelt sich da im all­
meinen um das sechste und siebente Lebensjahr, also 
eine Altersstufe, die wohl erziehlichen und unter- 
richtlichen Maßnahmen unterworfen ist, aber nur für 
reine Anschauungsstoffe in Betracht kommt und daher 
von praktischer Beobachtungsarbeit so gut wie aus­
geschlossen ist. Mit dem achten Lebensjahre dagegen 
beginnen bereits allerlei Sonderinteressen den kind­
lichen Sinn gefangen zu nehmen, besonders wenn sie 
'in Vater oder Mutter ihre besonderen Förderer finden. 
Ich erinnere da nur an die sogenannte Sammlerwut, 
die in diesem Alter bereits einzusetzen beginnt (Mar­
ken, Käfer, Schmetterlinge usw.) und die entweder 
gar bald wieder abflaut oder aber auch zu einer 
Dauererscheinung wird. Derartige Sonderinteressen 
können für das betreffende Kind, wenn sie, wie ge­
sagt, ihre besonderen Förderer finden, bestimmend 
für das ganze Leben werden. Ein Beispiel dafür tritt 
uns im Leben des berühmten Botanikers Linne ent­
gegen, aus dessen frühester Kindheit die Chronik 
berichtet, daß er schon als vierjähriger Knabe oft 
stundenlang in die Betrachtung von Blumen vertieft 
sein konnte, ohne dabei irgendwie unruhig zu werden. 
Wer ahnte damals in dem kleinen Träumer den 
nachmalig so bekannten und berühmten Botaniker 
und Systematiker Linne. Von Ernst Haeckel, dem 
großen Forscher berichtet Wilhelm Bölsche in seiner 
„Biographie eines Lebendigen“: „ . . .  Daß er schon 
als Kind ein eifriger Beobachter der Natur war, in 
einem großen Fenster ein eigenes Terrarium besaß, 
wobei allerdings der Vater — und das muß besonders 
betont werden — die Regungen der Kindesseele ge­
waltig anzufachen wußte“. Desgleichen wird von 
Darwin erzählt, daß er in seiner frühesten Jugend ein 
gewaltiger Schmetterlings- und Käferjäger war. Die 
Geschichte zeigt also an solchen Männern Beispiele 
genug, daß deren Jugendinteressen bestimmend für 
das spätere Leben wurden.

Ich bin nun zwar etwas vom Thema abgekommen,
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aber es mußte sein: 1. des Lehrers wegen, der ja auf 
jeden Fall über diese, mitunter hauptausschlag­
gebenden Regungen der Kindesseele genügend orien­
tiert sein* muß. Er darf auf keinen Fall über sie hin­
weggehen, er muß sie vielmehr individuell fördern;
2. jener denkenden Naturfreunde wegen, die ihre 
Kinder frühzeitig natürliches Sehen lehren wollen. 
Lehrer und Eltern sollen sich immer die obigen Bei­
spiele vor Augen halten und jede, wenn auch noch 
so feine Regung der Kindesseele nach dieser Richtung 
hin genauestens verfolgen und sofort eifrig fördern. 
Sie werden es späterhin gewiß nicht zu bereuen 
haben. Der idealste Zustand wäre in dieser Beziehung 
durch eine innige Zusammenarbeit zwischen Eltern­
haus und Schule zu erreichen. Diesem Umstande 
wurde bei uns in Oesterreich durch die Einführung 
der Eltemräte bereits Rechnung getragen. Ob das 
von mir gesteckte Ziel auf naturkundlichem Gebiet 
bereits erreicht wurde, entzieht sich meiner Beurtei­
lung. Dessen ungeachtet kann ich aber ruhig anneh­
men, daß es nicht der Fall sein !wird. v

Wir wollen nun in unseren Beobachtüngen über die 
Gruppe I fortfahren: Wie kommt nun für diesen Kreis 
das Schulvivarium unterrichtlich und erziehlich in 
Betracht? — Ich habe mir zu diesem Zwecke Tabellen 
zusammengestellt, die, abgesehen von einigen Ver­
änderungen, die selbstverständlich vom Lehrer vor­
genommen werden müssen, sowohl bei der unterricht- 
lichen Verwertung der Aquarien als auch der Terrarien 
Verwendung finden können. Auf jeden Fall aber 
müssen sie die Bezeichnung „Aquarium“ oder „Terra­
rium“ in der Mitte tatsächlich tragen. Links oben muß 
der Jahrgang (Klasse) und die Interessengruppe, rechts 
der laufende Monat ersichtlich gemacht werden. Die 
Tabelle selbst wird in zwei große Rubriken eingeteilt, 
und zwar in eine für Pflanzen und in eine solche für 
Tiere.

Wenden wir uns nun vorerst der Tierrubrik zu, die 
wir der Uebersichtlichkeit wegen mit „A“ bezeichnen. 
Sie soll folgende Unterteilung aufweisen: 1. Das
Datum (Tag und Monat). Beobachtungen sind täglich 
zu machen; falls nichts zu vermerken war, bleibt 
die Rubrik leer. 2. Der Name des Tieres (nur deutsch!).
3. Die Heimat. 4. Der Vermerk, ob gekauft oder selbst 
gefangen. In letzterem Falle eine genaue Angabe 
der näheren Umstände dureh das Kind; natürlich 
muß der Lehrer nachhelfen. Die Angaben sollen etwa 
enthalten: Tageszeit, Gelände bzw. genaue Ortsan­
gabe, Wetter und den Namen des Kindes. 5. Geschlecht 
(Beschreibung der Geschlechter). 6. Eiablage (Zahl, 
Farbe, Aussehen des Geleges). 7. Jungtiere (Zahl nach 
3,5,7,10, 14 Tagen, 3 Wochen und 6 Wochen). 8. Fisch­
futter (Art desselben). 9. Eingegangene Tiere (even­
tuelle Krankheitserscheinungen). Pflanzenrubrik („B“) : 
10. Name der Pflanze. 11. Heimat. 12. Kurze Be­
schreibung.

Zu beobachten ist von den Kindern im Beisein des 
Lehrers und auch ohne ihn (gelegentliche Beobach­
tung). Die Tabellen müssen in diesem Interessen­
kreise vom Lehrer geführt werden. Als Grenze für 
diese Gruppe habe ich das 11. Lebensjahr ange­
nommen. Warum? Der aufmerksame Beobachter wird 
finden, daß auf dieser Altersstufe bereits vielfach 
eine bedeutende Erweiterung der Interessenkreise bei 
einer großen Anzahl der Kinder Platz greift. Es ist 
dies in Oesterreich ungefähr der Zeitpunkt, zu dem 
die Kinder in die Bürgerschule übertreten. Ich er­

innere da nur wieder an die sogenannte Sammelwut, 
die mit 10 Jahren neuerdings und zwar allgemein in­
tensiver einzusetzen beginnt und natürlich mit der 
Erweiterung des Lehrstoffes der Bürgerschule eine 
bedeutende Vertiefung erfährt.

Jetzt wäre es das natürlichste für die Gruppe II 
(12—15 Jahre), auch eine eigene Beobachtungstabelle 
zusammenzustellen. Das Würde aber auf dieser Stufe 
einen Schlag ins Wasser bedeuten, denn es tritt, 
während in der Volksschule noch immer einheitlich 
auf diesem Gebiete gearbeitet werden konnte (Aus­
nahmen kommen ja vor), auf dieser Stufe bereits 
neben den durch das Gebiet ohne weiteres sachlich 
gefesselten eine scharfe Trennung ein in solche:

1. denen der zu bearbeitende Stoff als Spielerei 
erscheint; 2. die eine vollständige Interesselosigkeit 
der Sache entgegenbringen; 3. die nur teilweise das 
nötige Interesse dafür aufbringen.

Es wird also jeder einsehen, daß solchen Gegen­
sätzen kein einheitlicher Plan gegenübergestellt wer­
den darf. Nehmen wir an, ich brächte einen Mittel­
plan zwischen 1 und 2, so würde etwa folgendes ein­
treten: Der Abteilung 1 wäre kein genügendes Ar­
beitsfeld gegeben und es würde daher bei den Schü­
lern dieser Gruppe allmählich eine gewisse Interesse­
losigkeit eintreten. Die Abteilung 2 dagegen würde 
die Sache der Kompliziertheit wegen nicht erfassen. 
Die Gruppe 3 würde möglicherweise gewisse Erfolge 
erzielen. Was hätten wir also erreicht? Zweidrittel 
der Kinder, darunter die besten, kommen für diesen 
Plän überhaupt nicht in Betracht, und mit der Mittel­
stufe wird höchstwahrscheinlich auch nicht viel er­
reicht werden. Also weg mit dem Einheitsplan! Es 
muß eine Teilung nach den drei genannten Abteilungen 
eintreten. Für die Abteilung 2 käme noch der Plan 
des Kreises I in Betracht. Es muß dabei auf die 
Schüler allerdings ein Unterrichtszwang ausgeübt 
werden. Der Erfolg wird immerhin nicht bedeutend 
sein. Für die Abteilung 3 muß dann der erwähnte 
Mittelplan vom Lehrer selbst ausgearbeitet werden. 
Für die Abteilung 1 soll unbedingt der Plan des 
Kreises III (von 16 Jahren aufwärts) in Erwägung 
gezogen werden. Das hängt natürlich ganz vom 
Schülermaterial ab. Bestimmte Richtlinien lassen sich 
nicht geben. Vielleicht sind auch kleine Abänderungen 
zu treffen. Aber auf jeden Fall hat der Lehrer auch 
hier im Anfänge die fixen Daten der allerdings be­
deutend erweiterten Tabelle selbst einzutragen und 
die Beobachtung persönlich zu leiten. Die Ausführung 
bzw. Erweiterung der Tabelle bleibt natürlich dem 
Lehrer Vorbehalten und ist auf jeden Fall dem Schü­
lermaterial anzupassen. Fest vorgezeichnete Tabellen 
für diese Altersstufe in Vorschlag zu bringen, wäre 
verfehlt. Dadurch aber, daß Abteilung 1 ein be­
deutend weiteres Arbeitsfeld inne hat, werden die 
Zöglinge der Abteilung 3 zur Arbeit angespornt, da 
auf diese Art der Ehrgeiz derselben geweckt wird, 
und es kann dann möglicherweise eine allmähliche 
Verschmelzung der beiden Abteilungen vorgenommen 
werden. Es haben also auf diese Art zwei Drittel 
der Kinder praktische Erfolge aufzuweisen. Der 
Hauptzweck ist somit erreicht. Es kann aber durch­
aus nicht abgeleugnet werden, daß auch ein gewisser 
Zug auf die geistig tiefer stehenden Kinder ausge­
übt wird, die dadurch, wenigstens einzelne, zu er­
höhter Arbeitstätigkeit angespornt werden, so daß 
durch die Einrichtung der Abteilung 1 ein direkter,
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auf Abteilung 3 und ein indirekter Einfluß auf Ab­
teilung 2 ausgeübt wird. Das Resultat dürfte so 
ziemlich allseits zufriedenstellend sein.

Zum Schluß bliebe also die Gruppe III noch übrig. 
Es handelt sich bei diesem .um Zöglinge von über 
16 Jahren, die manchmal auch schon eine ganz be­
deutende Reife aufweisen. Auf dieser Stufe haben 
wir es mit jungen Leuten zu tun, die zwar, wenn sie 
die nötige Anregung erhalten, Feuer und Flamme für 
die Sache sind, gar bald aber, wenn sie nicht fest im 
Zügel gehalten werden, abgelenkt werden oder auch 
über das Ziel hinausschießen. Mit diesen beiden Um­
ständen muß der Lehrer rechnen. Der Plan muß jetzt 
auf jeden Fall einheitlich sein. Man kann auch nimmer 
die erzieherischen Momente so ins Treffen führen, 
denn jetzt müssen wir schon mit den vollständig 
interesselosen Jungen rechnen, die den ihnen unbe­
quemen Lehrstoff ohnedies, wenn überhaupt, so nur 
mechanisch aufnehmen, und da ist es wohl gleich­
gültig, ob diesen Jungen ein das Individuelle berück­
sichtigender Plan als Grundlage geboten wird, oder 
ob wir einen allgemeinen für die aufnahmewilligen 
Individuen abgestimmten Plan verwenden. Der Er­
folg wird wegen der leichteren Uebersichtlichkeit ein 
entschieden besserer sein.

Die Beobachtungstabelle für den Kreis III muß, je 
nach der Intelligenz der jungen Leute, erweitert und 
die Kenntnis auf den einzelnen Gebieten durch Spe­
zialunterricht vertieft werden, so daß es in Zukunft 
allmählich möglich sein wird, die Naturwissenschaften 
(samt der Vivarienkunde) aus ihrer Aschenbrödelroile 
zu befreien, um sie zur Herrscherin über unser ge­
samtes Geistesleben zu machen.

Der Vivarienliebhaber als Mikroskopiker
Von W a l t e r  M o s a u e r ,  cand. med., und K u r t  W a l l i s ,  

cand. med., W ien.
I /  s kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die heutige 

J P j  V ivarienkunde neue Gebiete zu finden sucht, auf denen 
sie sich betätigen kann. Ein Beweis dafür ist schon das 
steigende In teresse für die Haltung von Korallenfischen, von 
Seeaquarien und Insekten. Noch viele solcher verhältn is­
mäßig junger Zweige der Vivarienkunde kömite man nennen. 
Nicht zuletzt aber w äre die Mikroskopie zu erwähnen. Ihre 
Bedeutung liegt für den Vivarienliebhaber in zwei Punkten: 
Der erste ist rein praktischer, der zweite mehr ideeller N atur. 
Vom praktischen S tandpunkt ist sie als H ilfswissenschaft zu 
betrachten, die einem die D iagnose und damit verbunden auch 
oft die Heilung einer Erkrankung, die wir bei einem Pfleg­
ling beobachten, ermöglicht. Vom ideellen Standpunkt wird 
sie dann nicht mehr als Hilfs-, sondern als W issenschaft um 
ihrer selbst willen betrachtet, die dem M ikroskopierenden E in­
blick auch in diesen Zweig der N aturw issenschaften gewährt.

In einer Reihe von ungezwungen aufeinanderfolgenden 
Artikeln - möchten wir nun zuerst das rein Technische beim 
M ikroskopieren, später den allgemeinen Aufbau eines jeden 
tierischen Körpers und schließlich den speziellen histologi­
schen und anatom ischen Bau der hervorragendsten T ierver­
tre te r besprechen, ln  diesem Rahmen w erden w ir natürlich 
auch öfter auf Parasiten  und sonstige für die A quarienkunde 
besonders wichtige Themata zurückkommen. Es versteht sich 
von selbst, daß sowohl, was das Technische, als auch, was 
das Uebrige betrifft nur auf das W ichtigste eingegangen 
werden kann: Spezialkenntnisse können immer nur aus einem 
Buche erw orben werden. !

Bevor wir uns nun unserem Thema zuwenden, mag noch 
eines erw ähnt w erden: M ancher N aturfreund schaffte sich 
bei irgend einer Gelegenheit ein Mikroskop an, arbeitete da­
mit kurze Zeit (oft nur einige Tage) und warf es dann zum 
alten Eisen. W eshalb? Einzig und allein deshalb, weil nach 
seiner Angabe das Mikroskop schlecht w ar! Zugegeben, er 
ha t sich einen veralteten Typ angeschafft. Aber das ist noch 
lange kein Grund dafür, "daß man das Mikroskop auch als 
schlecht erklärt. W ie überall, kommt es auch hier — und 
vielleicht sogar in verstärktem  Maße — nicht auf das Instru­
ment, sondern auf den, der das Instrum ent handhabt, an. 
Man kann sehr gut mikroskopieren, ohne einen Kreuztisch,

einen Revolver oder ein Immersionsmikroskop zu besitzen. 
Das sind ja sehr schöne Dinge, die einem das Arbeiten sehr 
erleichtern, aber sie sind für den gewöhnlichen A m ateur- 
m ikroskopiker doch entbehrlich, ja  beinahe Luxus. In den m ei­
sten Fällen, in denen ein M ikroskopierender die Lust an dieser 
Beschäftigung verliert, ist er eben selbst daran  schuld. Die 
gebratenen Tauben fliegen einem ebensowenig wie wo anders 
von selbst in den Mund. Und so w ird mancher enttäuscht sein 
darüber, daß er vieles nicht findet, was er so schön im 
„Buch” abgebildet sah, und andererseits vieles da ist, was 
nicht zu enträtseln  ist. Da hilft nur viele Uebung und ein 
scharfer Blick. — Ueber allgemeine A rbeitsm ethoden etwas 
zu sagen (wie z. B„ man solle strengste Reinlichkeit be­
w ahren) ist unnütz, da ja schließlich solch allgemeine Re­
geln doch nicht befolgt werden. Jeder w ird bald selbst heraus­
haben, was notw endig ist, und um beim angeführten Beispiel, 
bei der Reinlichkeit zu bleiben, die D eckgläser und O bjekt­
träger schön putzen, weil er sonst immer mysteriöse Körper, 
die sich später als Staub usw. entpuppen, ins Gesichtsfeld 
(bekommt.

I. D a s  M i k r o s k o p .
Die optische Industrie hat bereits sehr viele M ikroskop­

typs erzeugt, die sich durch ihre mehr oder m inder große 
Vollkommenheit bzw. K ostspieligkeit unterscheiden. Für un­
sere Zwecke genügen uns auch einfachere A pparate, sofern 
nur die O ptik gut ist. So wollen w ir auch bloß einen ein­
facheren A pparat genauer besprechen, w ährend alle Kompli­
kationen nur nebenbei erw ähnt w erden sollen. Im übrigen 
verweisen w ir auf diesbezügliche Spezialwerke.

Man kann am Mikroskop einen optischen (Objektiv, Oku­
lar) und einen mechanischen Teil (Stativ) unterscheiden. 
Letzterer hat verschiedene Aufgaben zu erfüllen und ist dem­
entsprechend mehrfach gegliedert. W ir sehen einen hufeisen­
förmigen Fuß, auf dem das Gewicht des ganzen A pparates 
durch die Säule übertragen wird. Ferner bemerken w ir einen 
horizontal gelagerten, meist viereckigen O bjekttisch, der den 
O bjektträger (s. u.) zu tragen hat. Der Objekttisch besitzt 
zwei Klemmen zum Festhalten des O bjektträgers und in der 
M itte ein kreisrundes Loch, das dem von unten kommenden 
Licht den D urchtritt gestattet. Man sieht nämlich für g e­
wöhnlich das Bild im Mikroskop nicht — wie im Leben — 
im auffallenden, sondern im durchfallenden Lichte. Dieses 
w ird durch einen unter dem Tisch in einem Kugelgelenk an ­
gebrachten Spiegel auf das O bjekt konzentriert. Der Mikro­
skopierende wird bald sehen, daß die Beleuchtung für das 
mikroskopische Sehen — besonders von frischen lebenden 
P räparaten , die ein sehr gedäm pftes Licht verlangen — von 
überaus großer Bedeutung ist. Das beste Licht ist für unsere 
Zwecke das natürliche Licht (aber keine direkte Sonne; sie 
schadet dem Auge und der Optik). Künstliches Licht, beson­
ders das grelle elektrische, soll nur abgeblendet verwendet 
werden. Um die für verschiedene Objekte oft ganz verschieden 
benötigte L ichtintensität je nach W unsch abstufen zu können, 
gebraucht man sogenannte Blenden. Es gibt drei A rten von 
Blenden. Der einfachste und älteste Typ ist die Scheiben­
blende. Sie besteht aus einer Scheibe, die verschieden große 
Löcher aufweist und unter dem O bjekttisch (zwischen diesem 
und dem Spiegel) angebracht ist. Durch Drehen dieser Scheibe 
kann man das Licht einmal durch ein größeres, einmal durch 
ein kleineres Loch durchgehen lassen und so eine stärkere bzw. 
schwächere Beleuchtung erzielen. Eine andere Art von Blenden 
sind die Zylinderblenden. Diese bestehen aus Zylindern, in 
die sich verschieden weite Blenden einschieben lassen. Am 
kompliziertesten sind die Irisblenden gebaut, die ähnlich der 
Iris (Regenbogenhaut) des Auges eine kontinuierliche Erw ei­
terung bzw. Verengung der Oeffnung erlauben. Oberhalb des 
O bjekttisches setzt sich die Säule in den Tubusträger fort. 
Säule und T ubusträger sind bei einfachen Mikroskopen fix* 
bei teueren m eist durch ein Gelenk verbunden, das die Um­
legung des O berteiles des Mikroskopes inkl. O bjekttisch ge­
stattet. Dieses Umlegen ist recht bequem, da man sich nicht 
so über das Mikroskop beugen muß, aber natürlich nur 
bei D auerpräparaten  anw endbar, da bei frischen P räp a ­
raten  das W asser bzw. die physiologische Kochsalzlösung ab ­
rinnen würde. Auch in der M ikrophotographie spielt das Um­
legen eine Rolle. Der T ubusträger ist auf verschiedene W eise 
mit dem Tubus, dem eigentlichen Träger des optischen A ppa­
rates, verbunden. D er Tubus, ein metallenes Rohr, steckt bei 
einfachen Mikroskopen in der Tubushülse, einem Hohlzylin­
der, und kann in diesem durch spiralartige Drehungen auf- 
und abw ärts bewegt werden. Bei besseren A pparaten wird 
diese grobe Einstellung durch zwei seitliche Schrauben, die 
durch Zahn und Trieb wirken, bewerkstelligt- Die Feinein­
stellung erfolgt durch die M ikrometerschraube.

Der optische A pparat besteht aus dem Objektiv und dem 
Okular. Das Objektiv, das äußerlich etw a die Form eines 
Kegelstumpfes besitzt, w ird an das untere Ende des Tubus 
geschraubt und liegt so dem Objekt zunächst — daher der 
Namen Objektiv. Das Objektiv ist der wesentlichste und w ert­
vollste Bestandteil des M ikroskopes und entw irft ein ver­
kehrtes (daher sind alle mikroskopischen Bilder auf den Kopf 
gestellt), vergrößertes Bild des Objektes. W as nicht vom 
Objektiv erfaß t wurde, kommt auch nicht ins Bild hinein. 
Je stärker die Vergrößerung des Objektes ist, desto näher 
müssen wir dieses an das Objekt rücken. Bei sehr starken 
V ergrößerungen muß das Objektiv dem Objekt derartig  ge-
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nähert werden, daß dieses oft in G efahr kommt, zerdrückt 
zu werden (daher Vorsicht!). Man verw endet deshalb zuerst 
die grobe Schraube (Grobeinstellung), dann aber nur die feine 
Schraube (Feineinstellung), sobald man in die Nähe der ge­
wünschten Einstellung gekommen ist. Der Anfänger w ird gut 
daran  tun, sich immer davon zu überzeugen, daß er noch 
in keine Gefahrenzone gekommen ist, d. h. daß noch ein 
gehöriger Zwischenraum zwischen Objektiv und O bjekt ge­
legen ist. Ferner sei noch darauf aufmerksam gemacht, daß 
die M ikrometerschraube oft zu weit hinauf- oder h inunter­
geschraubt wird. Im ersten Fall läuft dann bei w eiterem 
Hinaufschrauben die Schraube „leer”, d. h. das W eiterschrau­
ben hat keine W irkung mehr. Im zweiten Fall w ird man 
beim H inunterschrauben einen plötzlichen W iderstand spüren,: 
und nun darf man durchaus nicht versuchen, diesen mit Ge­
w alt zu brechen. Man könnte sonst nicht nur den W iderstand, 
sondern auch etwas anderes brechen. In beiden Fällen muß 
man wiederum ein wenig zurück- d. h. hinunter-, bzw. hinauf­
drehen und dann aufs neue mit der groben Schraube zuerst 
einstellen. Nun w ird sich die feine Einstellung auch w ider­
standslos durchführen lassen. — Außer dem Objektiv haben 
wir als optischen Bestandteil noch das Okular erwähnt. Dieses 
vergrößert das vom Objektiv hervorgebrachte Bild gleich einer 
Lupe. (Als solche ist es übrigens auch verw endbar.) Das 
Okular besteht aus einem Rohr, an dessen beiden Enden je 
eine plankonvexe Linse sich befindet. Etwa in der Mitte 
dieses Rohres befindet sich innen das sogenannte Diaphragma^ 
das eine Verengerung des Lumens der Röhre an dieser Stelle 
bewirkt. Hier w ird auch evtl, der Zeiger angebracht, der in 
die M itte des Gesichtsfeldes zeigt und eine V erständigung 
unter zwei gleichzeitig M ikroskopierenden ermöglicht. Falls 
das Okular keinen Zeiger besitzt, kann man sich selbst einen 
aus Pappendeckel verfertigen. Man zeichnet zu diesem Zweck 
auf ein Stück Pappendeckel einen Kreis, der denselben Durch­
messer wie das Okular besitzt. Innerhalb dieses Kreises w ird 
ein zweiter, etwas kleinerer, konzentrischer, gezeichnet, so 
daß nun ein Ring abgegrenzt ist. Von diesem geht nach 
innen, bis in die M itte reichend, ein Pfeil. Nun wird erst 
der Ring ausgeschnitten und dann auch das Innere des Ringes 
mit A usnahm e des Pfeiles. Ist das geschehen, so wird das 
Okular auseinandergeschraubt, der Ring auf das D iaphragm a 
gelegt, so daß der Pfeil frei im Raume steht, und das O kular 
hierauf w ieder zusammengeschraubt. Die Sache ist fertig. 
Beachtet muß werden, daß der Zeiger möglichst in einer 
(horizontalen) Ebene zu liegen kommt, da er Sonst im Bilde 
unscharf erscheint. — Das Okular w ird am oberen Ende 
des Tubus in diesen lose hineingesteckt, liegt daher dem 
Auge zunächst, (okuius =  lat. Auge.) (Forts, folgt.)

Die Flossen als Ruder.
Von Dr. H. S c h ü t z e ,  S tu ttgart.

Mit einer Abbildung.

Im allgemeinen ist die Schwimmbewegung der 
Fische ein ziemlich verwickelter Vorgang, an dem 

eine ganze Reihe von Flossen und bei vielen Fischen 
auch die Beweglichkeit des Körpers tätigen Anteil 
haben. Es ist deshalb schwer, die Bewegungen des 
vorwärts schwimmenden oder wendenden Fisches ge­
nau zu verfolgen, um dabei festzustellen, welche Auf­
gabe den einzelnen Bewegungsorganen zukommt. 
Man muß das Studium mit dem Einfachsten beginnen, 
d. h. sich als Versuchstiere jene Fische heraussuchen, 
bei denen einzelne Flossen, etwa zwei oder drei, im 
Gegensatz zu den anderen so stark entwickelt sind, 
daß man nur sie allein zu berücksichtigen braucht, 
und bei denen der Rumpf möglichst wenig beweglich 
ist. Dahin gehören einige jener Fischarten mit schei­
benförmigen Körpern, wie z. B. Orthagoriscus mola, 
der Mond- oder Klumpfisch. Er ist in der beigege­
benen Figur in Seitenansicht, Querschnitt und von 
oben gesehen schematisch abgebildet.

Der Vorwärtsbewegung dienen bei ihm nur die 
Rücken- und Bauchflosse, die stark entwickelt sind. 
Der Bewegungsvorgang besteht darin, daß der Fisch 
beide Flossen gleichzeitig nach rechts und dann wie­
der nach links schlägt. Das Rechtsschlagen ist in 
der Abbildung (rechts oben) durch Pfeile angedeutet. 
Der Fisch ist also, wenn dieser Vergleich überhaupt 
zulässig ist, eine Art Paßgänger.

Nun würde allerdings das einfache Schwenken der 
Flossen nach rechts oder links nicht zum Vorwärts­
treiben des Körpers ausreichen, sondern nur abwech­
selnde Antriebe nach rechts und links erteilen, die 
infolge der breiten Flächen des Rumpfes wirkungslos 
bleiben würden und wegen ihrer ungeeigneten Rich­
tung ja auch gar keinen Zweck hätten.

Damit nun diese Flossenanschläge wirklich zu einem 
Vorwärtstreiben führen, haben die Flossen eine ge­
wisse Elastizität, die eine Verdrehung der Flossen 
zuläßt, so daß sie beim Aufschlagen etwa die Form 
einer Hälfte eines Flugzeugpropellers annehmen oder 
einer Schiffsschraube. Erleichtert wird das dadurch,

daß die Flossen nur an ihrem vorderen Ende fest 
verankert sind, während sie nach hinten zu schwenk­
bar bleiben. Es ist daher auch eine Bewegung mög­
lich, wie sie der Pfeil in der Ansicht von oben andeutet 
(Grundriß in der Abbildung), und selbstverständlich 
auch in entgegengesetztem Sinne.

Demnach erteilt sich der Fisch mit jedem Schlage 
zwei Antriebe: einen nach vorn, der sich im Vorwärts­
gleiten des flachen Rumpfes auswirkt, und einen nach 
der Seite, den die breiten Rumpfflächen ausgleichend 
auffangen, und der im Grunde genommen eine Kraft­
vergeudung bedeutet.

Der Schwanz dient nur zum Steuern und arbeitet 
auch nicht anders als z. B. das Steuer eines Schiffes. 
Die Schwanzlage im Grundriß der beigegebenen Ab­
bildung würde also zu einer Rechtsschwenkung füh­
ren, vorausgesetzt, daß auch die beiden Hauptflossen 
arbeiten; denn ohne Vortrieb ist kein Steuern mög­
lich. Da aber der Fisch in der Lage ist, auch mit 
Hilfe des Steuers allein, ohne Tätigkeit der beiden 
Schwimmflossen zu steuern, so muß noch ein weiterer 
Antrieb vorhanden sein, eine Hilfsvorrichtung, die inur 
dem Wenden dient und die vielleicht in einem Rück­
stoß besteht, den sich der Fisch durch Aufstoßen vom 
Wasser erteilt.

Orthagoriscus mola ist meines Wissens kein Aqua­
rienfisch; er wird auch viel zu groß, als daß man ihn 
längere Zeit in kleinen Behältern halten und beobach­
ten könnte. Doch gibt es andere, ähnlich gestaltete
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Zierfische, die dem Aquarienfreund als Versuchstier 
dienen können; und er wird umso lieber an solche 
Beobachtungen herangehen, als sie mit keinerlei stö­
render oder quälender Beeinflussung seiner Lieblinge 
verbunden sind. Jedenfalls bedarf dieses Gebiet der 
Fischkunde, der Mechanismus des Schwimmens der 
Fische, noch weiterer Klärung und eingehenden Stu­
diums, zu dem der Aquarienfreund nicht wenig bei­
tragen kann. Allerdings gehört dazu einige Kenntnis 
der Bewegungsvorgänge, insbesondere in Flüssig­
keiten, die man sich aber im nötigen Umfang leicht 
aneignen kann.
jlliuliiiiiiuifiiiiiiiuiiiiii.iiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiliiiiiiiiiiuiiiiiiuiiiiiiiiiimHiliimuimuiimiumTmnunmumTuimBiaB

KLEINE MITTEILUNGEN
■"........ ................... mmnilllli....„ . mi n im .........................

Praktische Winke «n erfolgreicher Wasserpflanzen- 
knltnr. Es ist eine bekannte Tatsache, daß Ludwigien, Myrio- 
phyllen, H eterantheren u. a., wenn sie eine bestimmte Länge 
erreicht haben, fast aus jedem B lattw inket feine W ürzelchen 
in das freie W asser entsenden. Legen wir nun beispielsweise 
eine etw a 15 cm lange M yriophyllumranke gestreckt auf die 
Decksandschicht eines Aquariums, drücken sie leicht in diese 
ein, so daß sie vom Sande überdeckt ist, und w arten etwa 
14 Tage zu, so bemerken wir, daß so ziemlich aus jedem 
Blattw inkel eine Knospe bricht, die binnen kurzem sich zur 
Pflanze entwickelt. Diese Eigenschaft der Stecklinge, aus 
B lattw inkeln neue Pflanzen zu treiben, kann vom Aquarium ­
liebhaber praktisch ausgenützt werden. Stehen wenige Ableger 
einer Pflanze zur Verfügung und soll aber dessen ungeachtet 
eine ganze Längsseite des Aquariums mit V ertretern der 
gleichen G attung bepflanzt werden, so verfährt man, wie oben 
bereits geschildert wurde. Es muß nur für eine regelm äßige 
Verteilung der Blattw inkel beim A neinanderreihen der Teil­
stücke Sorge getragen werden. W ill man beispielsweise eine 
schöne Gruppe etwa aus Ludwigien bilden, so nimmt man 
eine oder m ehrere Ranken, legt sie spiralenförm ig auf den 
Decksand des Behälters, heftet sie fest und überdeckt das 
Ganze leicht mit Sand. Einige W ochen Geduld und der Erfolg 
w ird nicht ausbleiben. Es gibt natürlich viele, die ihre Becken 
möglichst rasch von Pflanzen überw uchert sehen wollen. 
Diesen empfehle ich, flache Gefäße, die zu nichts anderem  
mehr zu verwenden sind, als Kulturschalen zu benutzen und 
die Ueberpflanzung zu einem späteren Zeitpunkte vorzu­
nehmen. Karl Kroneker-W ien.

Ergebnisse bei der Kreuzung von Mitosen. Vor einiger 
Zeit hatte  ich u. a. auch eine Mäusezucht. Zuerst waren es 
nur weiße. Da sah ich bei einem hiesigen H ändler auch gelbe 
und graue. Hiervon nahm ich mir je eine mit nach Hause. 
Auf meine Frage teilte mir der H ändler mit, er habe diese 
Farbenarten  durch Kreuzung von Hausmaus und w eiße Maus 
erhalten. N äheres sagte er nicht. Die Farbe des einen Ti'eres 
w ar genau dieselbe wie die einer Hausmaus. Aber das T ier­
chen w ar zahmer als eine wilde. Es ließ sich fangen, an ­
fassen und streicheln. Abends wenn es Futter gab, kam es 
sofort, auch wenn Menschen in der Nähe w aren. Das andere 
w ar reingelb mit schwarzen Augen. Nach einem Jahr fing 
es an nachzudunkeln. Das Gelb vermischte sich nach und 
nach mit grauen H aaren. Es sah zuletzt schmutziggelb aus. 
Beide Tiere w aren Männchen. Ich fü tterte sie nun heran und 
bald w aren sie zur Zucht zu gebrauchen. Ich setzte zuerst 
das gelbe Männchen mit einem weißen W eibchen zusammen. 
Nach einiger Zeit zeigte sich dann das Ergebnis. Fünf Junge, 
darunter leider nur ein gelbes. Und so w ar es stets. Bei 
der Kreuzung von gelbem Männchen und weißem Weibchen 
w aren stets nur 20 % der Nachzucht gelb. Diese Jungen 
hatten  stets schwarze Augen. Sie w aren kräftiger als die 
weißen, d. h. sie verließen eher das Nest. In der Größe 
ließ sich kein Unterschied gegenüber den Geschwistern fest­
stellen. Nach einigen Zuchten bemerkte ich mit einem Mal 
ein Tier, bei dem der Pelz schon frühzeitig sichtbar wurde. 
Es wurde schwarz, vollkommen schwarz. Das Tier w ar nicht 
etwa nur grau wie die Hausmaus, sondern glänzend sam t­
schwarz. Ich erhielt bei den nachfolgenden Zuchten wieder 
je ein schwarzes Exemplar. Eins von ihnen w ar verkrüppelt. 
Die Zehen des einen H interfußes w aren m iteinander ver­
wachsen, ein Uebel, das ich öfter bei Mäusen beobachten 
konnte. Die schwarzen Mäuse w aren gegen Zug und Kälte 
ebenso empfindlich wie Tanzmäuse. Ihr ganzer K örper w ar 
auch viel zierlicher gebaut als der der Eltern. Nach kurzer 
Zeit gingen alle schwarzen Tiere ein. W o kamen diese Tiere 
nun mit einem Mal her? Ich nehme Melanismus an, denn 
der Schwanz, der doch sonst immer zartro t ist, w ar bei diesen 
Tieren auch schwärzlich.

W. Hultzsch, Stettin, „Lacerta” und 
„V. f. biol. Viv.-Kunde” v

Ueber eine Dalmatinische Ringelnatter berichtet H err 
Beck-Hindenburg (O.-S.) in einem mir freundlichst zur Ver­
fügung gestellten Briefe an die „L acerta” : Das Tier frißt

schon seit langem nicht mehr und h a t sich auch in dieser 
Zeit nicht gehäutet. Zu bemerken ist allerdings, daß es zwei­
mal im Sommer entwichen und beim ersten  Mal sechs, beim 
zweiten zwei W ochen fortgeblieben war. Die Schlange stre ifte  
in den umliegenden G ärten umher, in welchen sie als „Gift­
schlange’ bald berüchtigt und gefürchtet w ar. G enährt hat 
sie sich, wenn sie überhaupt etwas gefressen hat, w ahrschein­
lich von Kröten, die in reichlichem M aße in den G ärten vor­
handen sind. Jedenfalls kam sie äußerst w ohlgenährt zurück 
und schien stark  „vollgefressen” zu sein. Nur dadurch kann 
ich mir erklären, daß sie gefangen wurde. Der G ärtner be­
m erkte im G arten am Zaun eine Schlange und kam so fo rt 
auf den Gedanken, daß es meine entwichene sein könnte. E r 
versuchte das Tier, da er es mit der H and nicht zu greifen 
w agte, m it einem Stocke zu fangen, jedoch kroch es unter 
den Zaun, wo es dann von einer anderen Person nach W eg­
reißen einer Planke ergriffen w erden konnte. Meines E r­
achtens läß t dies alles darauf schließen, daß das Tier nichts 
w eniger als krank w ar. Ich habe die Schlange allerdings noch 
nie fressen sehen, obwohl Futterfrösche stets in genügender 
Anzahl vorhanden w aren. — Den jetzigen Z ustand kann ich 
mir nicht recht erklären. Man könnte ihn vielleicht als eine 
A rt H äutung bezeichnen. In Abständen von etwa drei W ochen 
lösen sich nämlich die Bauchschuppen ab, w ährend sich d a r­
unter schon neue gebildet haben. Die Rücken- und Kopf­
schuppen aber sind noch nie erneuert worden. (E rörterungen 
dieses Falles an dieser Stelle sind sehr erwünscht. Die 
Schriftleitung.)

Enchytraeenzncht. Da nach den verschiedenen Auslassungen
in den V ereinsberichten und Artikeln der „W .” die Erfolge 
in der Enchyträenzucht nicht immer die Regel sind, möchte 
auch ich mein Rezept verraten, dem ich stets Reichtum an 
E. verdanke. In erster Linie bin ich von der allgemein g e ­
bräuchlichen Kiste als Z uchtstätte abgewichen. Die üblichen 
Begleiterscheinungen, die bei Verwendung von Kisten in Form 
von evtl. Durchnässung der K istenwände usw. in Erscheinung 
traten , brachten mich auf den Gedanken, ein irdenes Gefäß, 
ähnlich einer Blumenampel, zu verwenden. Solcher A rt Töpfe 
eignen sich in besonderem Maße als Behälter, da irdene 
Geschirre . die notw endige Porositä t besitzen und Luftzutritt 
gestatten. Auch habe ich nie die Erde besonders angefeuchtet, 
sie befindet sich immer in dem Zustande, wie ihn die E. zu 
ihrem W ohlbefinden benötigen. Nach Einfüllung guter Erde 
und Unterbringung der Zuchtportion in einer Erdvertiefung 
kommt entsprechend der Form des Topfes eine runde G las­
scheibe auf das die Enchyträen bedeckende Futter. Die Oeff- 
nung des Topfes w ird oben mit einem runden Pappdeckel 
belegt. W eiterhin konnte ich als Idealfutter, das bei mir 
seit seiner Verwendung noch nie schimmeligen Belag zeigte 
und gern von den E. gefressen wird, Semmelmehl (zerriebene 
trockene Semmel) mit Milch durchfeuchtet feststellen. Die 
H erstellung ist einfach: Nachdem ein Brötchen zerrieben ist, 
gießt man Milch hinzu, läß t dieses Gemenge etwas ziehen, 
damit ein Brei entsteht, und füllt alsdann eine im V erhältnis 
zur Enchyträenzahl stehende Breimenge in eine kleine E rd ­
vertiefung des Enchyträentopfs. Am nächsten Tage ist es 
eine Freude nach Entfernung der Glasscheibe festzustellen, 
wie die Enchyträen rings um den Brei einen lebenden Kranz 
bilden. Man kann alsdann das benötigte Quantum bequem 
ohne Erdbeimischung abheben. Typisch ist, daß die E. aus­
nahmslos nur außen herum um den Brei sitzen und den­
selben sauber von außen nach innen aufzehren. Bei Inge­
brauchnahm e m ehrerer solcher Töpfe und verzugsweiser V er­
w endung des erw ähnten Futters w ird kaum ein Mangel an 
E. entstehen. W. FinkernageL Aschaffenburg.
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Z u r  Kenntnis der Anatomie und Entwickelungsge- 
scliichte der Stabhensehrecbe Caransins morosus Br.
Von H. Leuzinger, R. W iesm ann und F. E. Lehmann. Verlag 
G ustav Fischer, Jena 1926. Preis brosch. 24 Mk.

Stabheuschrecken! — Da horcht der T errarianer a u f ; er 
kennt sie als interessante Terrarienpfleglinge, vielfach be­
w ährte Versuchsobjekte und — Futtertiere. Das vorliegende 
Sammelwerk, das die D arstellung m ehrerer in den letlzten 
Jahren am Zoologischen, vergl. anatom ischen Institu t der 
U niversität Zürich ausgeführter entwickelungsgeschichtlicher 
U ntersuchungen bringt, wird dem reinen T errarianer, der nur 
Liebhaber ist, allerdings nicht viel zu sagen haben. Umso 
mehr w ird derjenige aus unseren Liebhaberkreisen darnach 
greifen, der in der Stabheuschrecke das willkommene Objekt 
sieht, an dem er auf der Basis w issenschaftlicher E rkennt­
nisse seine Studien treiben und Versuche vornehmen kann. 
Die Stabheuschrecke ist und war, wie sich unsere Leser e r­
innern werden, schon vielfach der A usgangspunkt in ter­
essanter Untersuchungen (Umfärbungsphänomen, K opftrans- 
p lantation usw.), über welche wir mehrfach berichtet haben. 
Die vorliegenden Abhandlungen beschäftigen sich nun von 
Carausius ausgehend mit der vergleichenden Embryologie, 
Anatomie und Entwickelungsgeschichte der Insekten. Eibau
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und Keimblätterbildung, die Entoderm frage und D arm epithel­
bildung werden abgehandelt. Die Entwickelung des Tracheen­
systems bei den Insekten findet allgemein und in bezug auf 
die einzelnen Insektengruppen Erörterung, speziell die Em­
bryonalentwickelung bei Carausius. Besondere Anregungen 
werden unsere M ikroskopiker empfangen. Die Ausführungen 
der Verfasser werden durch zahlreiche instruktive T extabbil­
dungen unterstützt. Die auf diesem Gebiet früher unternom ­
menen Forschungen werden einer kritischen W ürdigung u n te r­
zogen und die Resultate in präzisen Zusamm enstellungen nach 
ihrem Für und W ider auf gebaut. Zur B uchausstattung sei 
bemerkt, daß der Verlag keine Kosten gescheut-hat, die müh­
selige K leinarbeit der Autoren mit einem würdigen Rahmen 
zu umgeben. Max Günter.

Geschäftliches
Nachdem nun der Frühling w ieder programm- und 

kalenderm äßig ins Land gezogen ist, sind alle Hände rührig 
an der Arbeit, die Aquarien für die Zuchtperiode herzu­
richten. Hier und da gabs schon hochzeitliche Regungen 
unter den Zierfischen, die w ir zum unveränderlichen Be­
stände der Liebhaber rechnen müssen. Aber aller Hoffen 
richtet sich doch auf die kommende Zeit, nicht zum wenig­
sten deswegen, weil man doch auch in diesem Jahre Im­
porte erw artet, neue Fische, deren erfolgreiche W eiter­
züchtung für jeden Liebhaber von besonderem Reiz ist. Die 
wenigen Firmen in Deutschland, die sich mit dem Im port 
von Zierfischen befassen, haben die alten Verbindungen w ie­
der aufleben lassen und neue angeknüpft, um auf diese W eise 
im Dienste der Liebhaberei zu wirken. Da erscheint es mir 
doch aber an der Zeit, an ein W ort zu erinnern, das im 
vergangenen Jahre mehrmals in unserer „W.” behandelt w or­
den ist. Leider w ar es nicht imstande, diejenigen Liebhaber, 
die in m ißverstandenem Ehrgeiz nach dem Ruhm, auch mal 
etwas im portiert zu haben, langten, davon zu überzeugen, 
daß Ehre nur dessen ist, dem sie gebührt. Ich nehme heute 
Gelegenheit, einige Irrtüm er, die sich in Veröffentlichungen 
in der „W .” und im „Taschenkalender 1926” eingeschlichen 
haben, richtigzustellen. Man w ird mir zustimmen, daß es dem 
Geiste der Liebhaberei und überhaupt deutscher E igenart und 
Auffassung nicht entspricht, wenn sich Personen den Lorbeer, 
der anderen gebührt, ins eigene H aar flechten, d. h. sich mit 
fremden Federn schmücken. W er die schwere Lage und das 
schwierige Geschäft des Fischimportes nur einigerm aßen zu 
würdigen weiß, w ird zugeben, daß es nicht dazu dient, die 
Freudigkeit dazu zu heben, alle Risiken, Verluste, Fehlschläge, 
M ehrausgaben, M indereinnahmen im Interesse der deutschen 
Liebhaber auf sich zu nehmen, wenn dem wirklichen Im porteur 
die Ehre, der einzige Gewinn bei dem Geschäft, mißgönnt 
und geneidet wird. So behaupten die Hamburger Vereine

„Platy T ischrunde” („W .” 25/618) und „T rianea” („W .“ 25 681), 
daß 1. die Iridescensbarbe (Barbus oligolepis) und 2. der 
sogen. Prachtfundulus (ob es sich um die grüne oder w ein­
rote Form handelt, bleibt sich gleich; wissenschaftlich be­
stimmt sind beide noch nicht), von ihrer Seite aus durch 
Vereinsmitglieder eingeführt worden seien. Ich stelle h ier­
mit fest, daß die Iridescensbarbe (in Hamburg Eilandbarbe 
genannt) im Jahre 1923 durch Herrn W o l l m e r - H a m b u r g  
gemeinschaftlich mit den V e r e i n i g t e n  Zi  e r  f i s  c h z t i c h  - 
t e r e i e n  B e r l i n - R a h n s d o r f ,  der sogen. Prachtfundulus 
gleichfalls von den eben genannten im Mai 1925 e r s t m a l s  
i m p o r t i e r t  worden ist. Ehre, dem Ehre gebührt! Ich 
nehme sie für H errn W ollmer und für mich in Anspruch. Ich 
beweise aber auch meine Behauptung und verweise die Ham­
burger Herren, die anderer Meinung sein sollten, an die 
beiden H erren als Gewährsmänner, die aus unserem Im port 
die ersten P aare mit der Verpflichtung, die gesam te N ach­
zucht an die Firma Kuhnt abzuliefern, erhalten haben, die 
H erren Landgraf und Görne-Hamburg. Der Barbus oligolepis 
ist erstm alig in drei Männchen und einem W eibchen einge­
führt worden. Von uns erhielt sämtliche Tiere H err Land­
graf, der sie auch zur Zucht brachte. Der Prachtfundulus 
kam beim ersten Im port nur in Männchen, die ich unserem 
,,W.”-Redakteur H errn Günter lebend vorführte, zu uns. Erst 
der zweite Im port brachte Weibchen, welche die H erren 
Landgraf und Görne für uns zur Züchtung bekamen. Letzterer 
zog die ersten Jungtiere, welche erst vor vier W ochen in 
meinen Besitz übergingen. — W ie vertragen sich damit die 
Angaben der genannten V ereine? (Vergl. Ausführungen S. 682 
und 725 der „W .”) W ir wollen doch unseren deutschen 
C harakter nicht vergessen, der offen und ehrlich i s t ! Mit 
Auslassungen genannter Art ist niemandem gedient, nicht dem 
Liebhaber, der unberechtigt, m ißtrauisch gemacht w ird, nicht 
dem H ändler, der die Lust an der Sache verliert. Und das 
wollen w ir doch einmal festlialten, daß Vereine mit wenigen 
Ausnahmen, in denen sie selbst seefahrende Mitglieder haben, 
keinen Im port selbst ermöglichen könnten, ganz einfach aus 
finanziellen Gründen nicht. — Ich bedauere, nicht früher 
schon zu den angegebenen V ereinsauslassungen das W ort g e ­
nommen zu haben, doch hoffe ich, daß es auch heute noch 
nicht zu spät ist. Einen Irrtum  kann man ja immer (einge­
stehen. Die beiden Vereine haben dazu genügend Gelegenheit 
in der „W .” Ehre, dem Ehre gebührt. — Im übrigen kann 
ich mitteilen, daß ich in etwa 14 Tagen einen neuen Import 
Prachtfundulus erwarte.

M argarete Kuhnt, Vereinigte Zierfischzüchtereien, 
Berlin-Rahnsdorf.

Anmerkung: Die irrtümlichen Im portangaben sind zu
meinem B edauern auch in den „Taschenkalender 1926” (S. 14) 
sowie eine Arbeit über Barbus oligolepis in „W .” 1926, Nr. 5 
übergegangen, was ich hiermit im Interesse der rührigen und 
verdienten Firma Kuhnt richtig stelle. Die Schriftleitung.
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U n t e r  V e r a n t w o r t l l c f a k e H  d e r  E i n s e n d e r  I m  R a h m e n  d e s  P r e ß g e s e t z e » .

Die mit einem * versehenen Vereine sind Mitgl. des V. D .A .

Gan 2 („Unterelbische Vereinigung«) des V. D. A., zu­
sammen geschlossene Vereine iür Aqu - n. Terr.-Kde. 
Croß-Hnmbarg u. Umgebung, (ü- Schröder, Hamburg 20, 
Nissenstraße 3-)

3. Delegierten-Versammlung, 15. III. Die Verbandsnachrichten 
Nr. 8 wurden verteilt. Herr Wöhlert berichtete, daß der Ueber- 
schuß aus der Gaubörse 71.25 Mk. netto beträgt. Der unerwartet 
starke Besuch der Gaubörse ergab in der Abwicklung einige 
Schwierigkeiten. Die gesammelten Erfahrungen werden bei 
nächster Gelegenheit verwertet werden, so daß Unstimmigkeiten 
in Zukunft nicht mehr zu erwarten sind. Es wurde beschlossen, 
der Lichtbilderstelle als erste Rate des Gaues 5 Mk. zu über­
weisen. Herr W ähler berichtete dann aus den Verbands-Nach­
richten über die Richtlinien für Ausstellungen. Die Herren 
Schröder, Specht und Röse halten eine Punktbewertung für un­
möglich. Die Aussprache ergab, daß der Gau 2 mit Bezug auf 
Punktbewertung für Ausstellungen eine solche Bewertung in der 
Praxis für unmöglich hält, da unsere Liebhaberei viel zu vielseitig 
ist, um in ein starres Schema gepreßt zu werden. Es wurde be­
schlossen, dem V. D. A.-Vorstand unsere Ansicht schriftlich mit­
zuteilen. Als Beispiel wurde angeführt, daß bereits Spezial-Aus­
stellungen stattgefunden haben bzw. auch später stattfinden wer­
den, die 1. nur seltene Tiere und Zuchtergebnisse zeigen, 2. nur 
das Aquarium als Zimmerschmuck zur Schau bringen sollen, 
3. reinen Propagandazwecken dienen sollen. Herr Klevelow be­
richtete, daß auf Grund einei; Anzeige bei der Behörde für Woh- 
nungspflege einem Mitgl. seines Vereins („Pterophyllum sealare“) 
eine Verfügung zuging, seine Fischzüchterei (?) zum 15. V. auf­

zugeben. Die Angelegenheit ist bereits inzwischen dem V. D. A.- 
Vorstand unterbreitet worden, und nach gewordener Auskunft hat 
die Behörde kein Recht, einem Einwohner eines Mietshauses die 
Liebhaberei zu verbieten, selbst wenn — wie in diesem Falle — 
einmal (vor ca. 2 Jahren) durch Zerspringen eines Aquariums ein 
Leckageschaden eingetreten war. — Tagesordnung für die 4. Dele- 
gierten-Versammlung am Montag, 19. IV., pünktlich 8 Uhr abends, 
im Restaurant Neuhoff, Kreuzweg 6: Eingänge und Protokoll,
Haftpflichtversicherung, Verbands-Nachrichten, Unsere nächsten 
Veranstaltungen, Verbandsabzeichen, Eigenheim, Lokalfrage.
Gan 8 ( Westl. Erzgebirge) de« V. D. A. (W alter Thümmler, 

Meerane, Karl Schieferstr. 22.)
W ir machen hierdurch die Vereine nochmals auf den am 

Sonntag nach Ostern, am 11. IV., in Zwickau „R estaurant 
A ugustusburg”, stattfindenden Kauf- und Tauschtag aufm erk­
sam. Beginn der Börse 10 Uhr. Die Anlieferung der Fische 
muß bis 97? Uhr vorm, beendet sein. Gauseitig werden die 
bestellten Fische durch den Fischwart besorgt werden. D es­
gleichen stellt der Gau einen Posten W asserpflanzen, sowie 
Scheibenreiniger, Pflanzenscheren, Fischfangglocken und W a- 
tagla zum Verkauf. W ir bitten die Vereine, zahlreich ab- 
gebbares Fischm aterial mitzubringen. Nachfrage ist groß. 
W enn bei Benutzung der Verbands-Einrichtungen die gelbe 
A usweiskarte verlangt w ird und noch nicht für das betreffende 
Q uartal sollte abgestem pelt sein, so ra ten  wir, den letzten 
Zahlkartenabschnitt über die Beiträge beizulegen. Die Licht­
bildstelle (Gau 4) wendet sich nochmals mit der B itte um 
tatkräftige U nterstützung an die Gauvereine. W ir bitten die­
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jenigen Vereine, die entsprechend ihrer M itgliederzahl noch 
nicht die freiwillige Spende an den K assierer (vergl. „Verb.- 
N achr” Nr. 5, Seite 23) abgeschickt haben, dies nunmehr sofort 
zu erledigen. Auf W iedersehen in Zwickau.
Gan 21 (Rhein- nnd Ruhr) des V. D. A .(D r. A lfred  Pilgrim,

Essen, Ruhrstr. 110.)
Zu der Ende April bzw. Anfang Mai stattfindenden Gau- 

Vollversammlung bitten wir A nträge und Anregungen jeder 
A rt bis spätestens 22. IV. 26 an den V orstand gelangen zu 
lassen. N ähere M itteilungen über Ort und genaue Zeit gehen 
den Vereinen noch zu.
Gan 23 (Nledersacbsen) des V. D. A. Sita Hannover

(Gustav Hallenstein, Lavesstr. 56.)
W ir begrüßen den Verein „Neptun“-Braunschweig als jüng­

stes Mitgl. im Gau 23. — Es wird darauf hingewiesen, daß die 
Satzungen für Anträge zu den Gautagungen eine mindestens vier­
wöchige Frist von der Einreichung bis zum Zeitpunkt der Tagung 
verschreiben. Anträge für den Gautag in Bremerhaven müssen 
also bis Anfang Mai bei der Geschäftsstelle einlaufen. W ir for­
dern schon jetzt die Vereine zu reger Beteiligung an der Zu­
sammenkunft in Bremerhaven auf und bitten, es an guten An­
regungen nicht fehlen zu lassen. Etwaige für den Verbandstag 
bestimmte Anträge sollten nach Möglichkeit ebenfalls mit zur 
Debatte gestellt werden. — Die dem V. Naturschutzpark an­
geschlossenen Vereine können auch innerhalb der Ortsgruppen 
dieses Vereins mitwirken. Es ist notwendig, der Aquarien- und 
Terrarienliebhaberei den ihr gebührenden Platz als geeignetste 
Mittlerin für naturkundliches Wissen zu erstreiten. Wann und 
w'o sich nur Gelegenheit dazu bietet, sollten Vereine und Einzel­
liebhaber auf die ideellen W erte hinweisen, die durch die Lieb­
haberei gewonnen werden können. Ortsgruppen des V. Natur­
schutzpark bestehen im Gaugebiet in Braunschweig, Bremen und 
Hannover. —

Aachen „Alisma“ * Gesellsch. f. Aqu.- u. Terr.-Kde., Natur- 
u. H eimatschutz. ( Oskar Müller, Vaalserstr. 92.)

H err D iplomdoktor W arzentod ers ta tte te  am 1. IV. Be­
richt über unser Fischkrankenhaus. Bei dem von einem tollen 
Hecht gebissenen K arpfen ist die W asserscheu festgestellt. 
Er liegt bis zum Hals in Sägemehl und w ird nach Pasteu r­
scher Methode geimpft. Das an Gelbsucht erkrankte Chamae- 
leon w ird mit Grünkohl, Rotwein und Blaubeeren behandelt 
um es w ieder an andere Farben zu gewöhnen. In der den- 
tistischen Abteilung w u rd e , verschiedenen K reuzottern die 
G iftzähne plom biert bzw. neue eingesetzt und dadurch ihre 
Bißfähigkeit erhalten. Ein Hecht erhielt ein vollkommen neues 
Gebiß. — Die an Größenwahn erkrankte Zwergmaus ist noch 
immer in gleichem Zustand. Interessant ist die Heilung des 
Vereinswalfisches, der kein Futter mehr zu sich nahm. Es 
w urde hochgradige Kurzsichtigkeit festgestellt und eine Brille 
verordnet, die ihm das Sehen des Futters ermöglicht. — Herr 
W anzentod beantragte die E rrichtung eines Krematoriums an ­
stelle Erw eiterung des Vereinsfriedhofes. In der Liebhaber­
aussprache teilte  H err K. mit, daß seine fliegenden Fische 
in der M auserung seien, aber doch ans Futter gingen. H err 
J. führte seine abgerichteteten 12 Scalare vor, die auf Kom­
mando Infanterieübungen ausführen. Beim Kommando tre te t 
weg, w ird die W endung durch doppeltes Salto m ortale nach 
rückw ärts ersetzt. — Die auf Vereinskosten bestellten Taucher­
anzüge sind eingetroffen und können beim V erwalter abge­
holt werden. Das Tragen von Gesellschaftsanzügen und Lack­
schuhen bei Exkursionen ist also nunmehr verboten. Nur die 
Zilinderhüte mit eingebauter Fischkanne sind w eiter zu tragen.
Aachen. „Sagittaria“ * <A rnold  Herpers, H ubertusstr. 21.)

N ächste Versammlung am 14. IV., abends 8 Uhr, im 
M ittelstandshaus. V ortrag: „Interessantes aus dem Leben der 
einheimischen- Vogelwelt”. R eferent: H err v. Fischerts. Da 
H err v. Fischerts ein durchaus gu ter Kenner und Liebhaber 
auf dem Gebiete der Vogelkunde ist, verspricht der Vortrag 
äußerst interessant zu werden. D er V orstand bittet daher 
um pünktliches und zahlreiches Erscheinen. Gäste will- 
,kommen.
Berlin. „Lacerta“, Gesellschaft für Terrarienkunde. (R an­

dow, Berlin-Reinickendorf W est, Spandauer W eg, Punkt A .) 
V.: Janz, W allnertheaterstr. 34.

M ärz-Sitzungen: Zum Märchen von der GiftfesHgkeit des 
Maulwurfes. U nter „Entschleierte N aturgeheim nisse” brachte 
die biolog. Abt. der Ufa (Leiter: H err Dr. Schulz) am 7. III. 
und 14. III. in den Sonntagsausgaben des „Lokalanzeigers”, 
„W eite W elt”, illustrierte Artikel, die sowohl dem T errarianer 
wie den A quarianer interessieren müssen. Der erste Artikel 
handelt nur vom M a u l w u r f  und dessen Zusamm entreffen 
mit einer großen K r e u z o t t e r  oder Berusviper. Die 
Schlange wurde, trotzdem  sie den Maulwurf in die em pfind­
liche Schnauze biß, getötet und aufgefressen. Der Maulwurf 
zeigte keine Vergiftungssymptome, trotz wundgebissener Nase. 
Hier w ird nun leider — wie fast immer, in aller Literatur, 
w enn Vipern in Bild und W ort behandelt w erden — die 
N atur nicht ent- sondern arg verschleiert. W ie aus dem 
holzig-steifen, faltigen Körper der Viper auf den Filmbildern 
hervorgeht, w ar die Schlange krank. Die Art, wie ihr Biß 
in der M aulwurfsschnauze „sitzt”, beweist, daß eine Rachen­
krankheit (außer allgemeiner K örperschw äche!) vorlag, in

deren Gefolge sich der G iftapparat häufig verstopft (durch 
Schwellungen oder Eiterungen oder durch beide Ursachen). 
Die wirklich vorzügliche, scharfe Filmaufnahme des O pera­
teurs, welche den Augenblick des Bisses zeigt, ermöglicht 
glücklicherweise das Erkennen obiger D etails und damit auch 
die einzig richtige E rklärung für den betr. Ausgang des 
Kampfes, dessen Ergebnis n i c h t  auf einer schon oft ge­
fabelten G iftfestigkeit des Maulwurfes beruht. In W irklich­
keit ist der Maulwurf so empfindlich gegen Viperngift, daß 
selbst eine ganz junge, aber gesunde O tter ihn durch einen 
Schlag in die w ohlgepolsterte Schulter erledigt. Der M aul­
wurf versucht keine Gegenwehr, gibt auch selten einen Laut 
von sich, sondern rennt in sein Versteck, nur um schon nach 
einer halben Minute, auf dem Rücken liegend, mit sonder­
baren Schwimmbewegungen der „Erdflossen”, w ieder zum 
Vorschein zu kommen. Nach einer w eiteren Minute ist das 
Tier tot und w ird von einer Viper als gute Beute behandelt. 
Die mächtigen Grabschaufeln und der dicke V orderkörper des 
erwachsenen M aulwurfes erfordern aber die Schlingkraft einer 
65 cm und darüber großen V iper; trotzdem  v e r s u c h t e n  
bei mir auch ganz kleine Vipern den großen Maulwurf zu 
fressen und das ist ein sicheres Zeichen dafür, daß j u n g e  
M a u l w ü r f e  in freier N atur zu den gewöhnlichen B eute­
tieren  der Vipern gehören werden. W enn ein Maulwurf ge­
nügend Platz hat, weicht er einer Viper — die er sehr wohl 
als solche zu erkennen verm ag — vorsichtig aus. N ur un­
natürliche Verhältnisse der Gefangenschaft bringen andere 
Geschehnisse zu W ege. Mögen diese Ausführungen mithelfen 
an der Aufgabe, die Geschichte von der G iftfestigkeit des 
Maulwurfes eben a l s  b l o ß e s  M ä r c h e n  ( o h n e  wahren 
„K ern” noch dazu!) festzulegen! H err Randow berichtet, daß 
W a s s e r a s s e l n  ein glänzendes Futter für Molche, speziell 
Höhlenmolche und Brillensalam ander sind. Man fängt diese 
W asserasseln am besten, indem man mit einem starken K ät­
scher die Pflanzen und den Bodengrund (faulende Pflanzen 
Moos) aus dem Tümpel herausholt und nun die lebhaft herum ­
krabbelnden Asseln absucht. In einem kleinen richtig einge­
richteten M olchbehälter, in welchem sich Höhlenmolche und 
B rillensalam ander befinden, ist irgendwo sicherlich eine 1 cm 
hohe kleine W asserlache. In diese tu t man nun eine Anzahl 
A sseln ! Abends nun machen die W asserasseln Landw ande­
rungen, wie die Krebse und bei ihren Streifzügen w erden sie 
von den gleichzeitig auf Jagd gehenden Molchen erwischt 
und v e rzeh rt! Also aberm als ein neues und zu jeder Zeit 
zu beschaffendes Futtertier für speziell diese zarteren  beiden 
Landsalam ander. Zu gleicher Zeit w ird empfohlen Mücken­
larven, gleich welcher Art, in den kleinen W asserlachen zu 
halten, da dieselben sich dann schnell entwickeln und die 
herum fliegenden und spazierenden Mücken gern gefressen 
werden. — H err Gliesch berichtet von seinen Panzerechsen 
(A lligatoren), daß dieselben, als Futter vorgeworfene kleine 
Teichmolche (Triton  vulgaris) lebend so wie tot verschmähten, 
oder w ieder sofort ausspien. Ein Beweis, wie selbst bei d ie­
sem kleinen Molch das Salam andrin sich bemerkbar macht 
und wie empfindlich die A lligatoren dagegen s in d ! H err 
W olter dem onstrierte zwei Hula versicolar aus einem kleinen 
N ordam erika-Im port. Diese Hylen (Laubfrösche) sehen ja be­
kanntlich für den Nichtkenner im ersten Moment wie kleine 
G eburtshelferkröten (besser Glockenfrösche) aus und ist Vor­
sicht am Platz beim Zusamm enhalten mit anderen Lurchen 
Keinesfalls dürfen sie in kleineren B ehältern mit anderen 
Lurchen vereint werden. Das H autsekret des Hyla versicolor 
ist nachgew iesenerm aßen sehr giftig und sind aus Unkenntnis 
darüber schon manche M itinsassen ihrer Behausung tötlich 
vergiftet worden. H err Dr. Hein erw arb von der Firma 
Scholze & Pötzschke ein Pärchen W asseragam e =  Phusi- 
gnathus lesueuri (A ustralien) und berichtet, daß dieselben 
tadellos fressen und wie auch schon im W erk „Das T erra­
rium ” von Dr. Krefft sehr treffend geschildert wird, daß sie 
bis zu V2 Stunde unter W asser bleiben, sogar im W asser­
abteil nachts schlafen, den Kopf unter W asser! Die Agama- 
Art muß also verschließbare N asenlöcher haben und die no t­
wendige Atmung muß durch ein Nebenorgan, neben der Lunge 
stattfinden. Vielleicht ist die Annahme richtig, daß das stark 
durchblutete Zahnfleisch hier die Unterw asseratm ung bew erk­
stellig t?  Auf A nfrage unseres H errn Hultzsch-Stettin, zu einer 
M itteilung der pommerschen naturforschenden Gesellschaft 
Jahrg. 1921 II., daß eine Schlingnatter (Coronella austriaca) 
im August als 17 cm langes Jungtier bei Swinemünde gefangen 
worden sei, ob unsererseits Fundorte in der Umgebung B er­
lins bekannt seien, berichtet H err Randow, daß er zwar in 
der Umgebung Berlins noch keine Schlingnatter persönlich 
beobachtet hat, er aber weiß, daß bei H angelsberg-Berlin, 
des öfteren Stücke gefangen worden s in d ; dagegen ist er in 
der Lage das Vorkommen der Coronella auf Usedom und 
W ollin zu bekräftigen. H err Randow fing zwischen Misdroy 
und Swinemünde an heißen, trockenen A ugusttagen in den 
Zeiten zwischen 4—7 Uhr nachmittags an  folgenden Oertlich- 
keiten des öfteren junge und ebenfalls ausgewachsene Coro­
nella austriaca. In der Nähe des O rtes Liebeseele am W ald­
rand in der Nähe eines W assergrabens, der von R ingelnattern 
wimmelte, vergesellschaftet mit K reuzottern, so daß man vor­
sichtig beim Fang sein mußte, da die rotbraunen Stücke mit 
der sehr ähnlichen Zeichnung schlecht zu unterscheiden 
waren. — W eiter in den Chausseegräben an der Chaussee 
Misdroy - Laatziger - Ablage, wo enorm viel O ttern vorkamen
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und der Förster viele Schlingnattern, in der Meinung O ttern 
vor sich zu haben, totschlug. — Beim Dorf P ritte r in einer 
Jungschonung, woselbst sie vereinzelt auftrat. — W eiter beim 
Forsthaus W arnow  und an der Chaussee M isdroy-Jordan-See- 
Neuendorf, aber nur an der rechten sonnenbeschienenen Seite 
Richtung M isdroy-Neuendorf. — Gefangen und beobachtet in 
den Jahren 1909—14 und dann wieder 1919, in den letzten 
Jahren nicht mehr, da H err R. die Oertlichkeiten nicht mehr 
besuchte. — Nächste Sitzungen am 12. IV. (V ortrag des Herrn 
H aase: „Die Lurche D eutschlands”); 19. IV.; 3. V.; 17. V., 
31. V. G äste herzlich willkommen.
Berlin. „Ludw igia“.* (H. Haase, N W . 5, Stendalerstr. 13, 

Portal 1.) V.: Zum Edelhirsch, Stephanstr. 29.
Unser bisheriger W irt hat sein Lokal verkauft, doch finden 

die Sitzungen in dem Lokal weiter ihren Fortgang. Der Artikel 
„Ich zwinge die N atur“ rief auch bei uns eine sehr lebhafte De­
batte hervor und herrscht die Meinung, daß sich die Natur nicht 
zwingen läßt. Ein Mitgl. gibt an, daß seine Fische sich nicht 
wohl fühlen trotz hoher Temperatur. Bei der Frage nach dem 
Futter stellt es sich heraus, daß Cyklops verfüttert wurden. Also: 
Vorsicht bei Cyklops-Fütterung. Ein anderes Mitgl. hat bei seinen 
A m p u l l a r i a  g i g a s  die Wahrnehmung gemacht, daß die 
Tiere in tiefer Dämmerung oder nachts ihren Laich absetzen, 
trotzdem ihnen keine Gefahr droht. Sollte sich dies auf Ver­
erbung zurückführen lassen? Soweit dem Mitgl. bekannt ist, 
dienen die Ampullaria als Hauptnahrung für eine bestimmte 
tropische Vogelart; demnach wäre das Laichen während der 
Nacht eine Schutzmaßnahme gegen Vernichtung der weiblichen 
Tiere, vielleicht auch gegen die Einwirkung der heißen Tropen­
sonne. Beschlossen wird, einen neuen Vereinsschrank anzu­
schaffen. — Sitzungen im April am 14. und 28.
Berlin „Nymphaea alba“* e .V . Gegr.1895. l.V ors . V .Schlöm p, 

Bin. 0  112, Lessingstr. 22. (Geschäftsstelle: A. Conrad, Neukölln, 
Schierkestr. 22.) V.; Bier-Janz, Wallner-Theaterstr. 34.

Freitag, 9. IV.: Extrasitzung! Auswertung der Exkursions­
ergebnisse der K arfreitagspartie. R eferenten: die H erren:
Hellwig, Seyser und Conrad. M ikroskope m itbringen! F re i­
tag, 16. IV.: Die Anatomie der Fische. R eferenten: die Kursus­
teilnehmer. Alles andere bleibt wie bekanntgegeben.
Berlin „V. d. A .- u. T .-F “ (E. Schmidt, Neukölln, P flüger­

straße 63.) V.: W ildgrube, Landsbergerstr. 82.
Die Sitzung am 25. III. w ar ausgefüllt mit einer Gratisver­

losung von Pflanzen, die außerordentlich anregend verlief. — Wir 
haben jetzt ein Gelände für eine Freilandanlage erworben. In 
der nächsten Sitzung am 8. IV. wird, da am Ostersonntag das 
Gelände besichtigt worden ist, alles Nähere besprochen werden. 
AUe Mitgl. werden hiermit gebeten, zu dieser Sitzung zu er­
scheinen, um eventuelle Wünsche über Anlage usw. zu äußern. 
Außerdem in derselben Sitzung Verteilung von Samen.
ft«*lln-Wetßensee. „Ambulia“. (W . Rothe, Roelkestr. 118.) 

V.; Laencher, Pistoriusstr 12, Ecke Parkstr.
Unser Besuch des Berliner Aquariums vom 28. III. w ar so 

recht geeignet, neue Anregung und Begeisterung in uns Aqua­
rianern auszulösen. Dieses, im August 1913 eröffnete Institut 
wächst uns Berlinern mehr und mehr ans Herz. Auch dieses Mal 
zeigte uns Herr Inspektor Seitz u. a. die verschiedenen in letzter 
Zeit eingeführten Fundulusarten, von denen man allerdings nicht 
behaupten kann, daß sie schöner als unser alter F. gularis blau 
seien; auch Rasbora heteromorpha, die schöne Keilfleckbarbe, ist 
wieder vertreten. Ungeteilte Bewunderung erregte jedoch wieder 
das Becken mit den Brackwasser- und Korallenfischen. Bei so 
bestechenden Formen und Farben wird wohl in jedem Aqua­
rianer der Wunsch aufsteigen, diese Pracht, mit welcher sich in 
der Süßwasserfauna kaum etwas vergleichen läßt, bald in den 
Liebhaberbecken heimisch zu sehen. Hier steht ein Tätigkeits­
feld schier unerschöpflicher Vielgestaltigkeit in Form und Farben 
und voll geheimnisvollen Zaubers offen. Hinzu kommt noch, daß 
diese Schmetterlinge des Fischreiches in Pflege und Haltung 
keinesfalls unerfüllbare Anforderungen stellen. Außerordentlich 
überrascht waren w ir von einer uns von Herrn Insp. Seitz mit 
besonderem Stolze gezeigten Symbiose zwischen drei rotbraun gö- 
färbten und mit hellen Streifen gezeichneten Samtkorallenfischen 
und zwei Seerosen. Erstaunt sahen wir, wie diese Fischchen 
die in das Becken geworfenen Regenwürmer herbeiholten und die 
Seerosen damit fütterten, indem sie die W ürmer direkt auf den 
Tentakelkranz legten. In dem Eifer, mit dem sie Wurm auf 
Wurm herbeischleppten, vergaßen sie selbst das Fressen. Einer 
aus diesem drolligen Kleeblatt stand immer über der Seerose, 
beständig mit den Flossen rudernd, oder nach der Art, wie die 
Cichliden ihren Laich pflegen, zwischen den Tentakeln hin­
streichend. Andere zufällig in der Nähe erscheinende Fische 
werden verjagt. Das Eigentümlichste an dieser Lebensgemein­
schaft, deren Vorteile für die Seerose auf der Hand liegen, wäh­
rend der Zweck für den Fisch noch nicht bekannt, wahrschein­
lich jedoch in der Brutpflege zu suchen ist, dürfte es sein, daß 
andere Fische jede Berührung mit Seerosen fürchten, da sie von 
den Nesselorganen günstigenfalls immer noch einen Denkzettel zu 
erw arten haben. Diese Tausendsassa aber legen sich sogar mit 
offensichtlichem Behagen mit der ganzen Seite in die Fangarme 
hinein, haben mit rührender Sorgfalt immer etwas an ihrem 
Pflegling herumzuputzen und schaffen sogar die Reste der Nah­
rung beiseite, indem sie die unverdauten Stoffe der Seerose direkt 
abnehmen. Die Gegenleistung an die Fische wird nicht gering 
sein, jedoch hat sich, wie uns Herr Seitz sagte, noch kein An­

halt für eine begründete Mutmaßung ergeben. — Von besonderem 
Interesse ist noch das ebenfalls im Obergeschoß untergebrachte 
Insektarium. Bei der Betrachtung der Behälter dieser Abteilung, 
wo sich in maigrünem Laub viele prächtige in- und ausländische 
Schmetterlinge tummeln, glaubt man sich in den Sommer ver­
setzt. — Das meistgelesene Berliner Blatt bringt schon wieder­
holt die schauderbare Neuigkeit, daß der „Zahnkarpfen“ sieben 
lebendige Junge zur Welt bringe. W ir bitten die auswärtigen 
Liebhaber jedoch, hieraus keine Schlüsse über den Stand der 
Aquarienliebhaberei in Berlin zu ziehen.
Bernburg. „V. d. A.- u. T.-Fr." * (O. Meyer, Karlsplatz 1)

Unsere angesetzte Tümpeltour findet am 11. IV. statt. Treff­
punkt vorm. 7 Uhr an der neuen Brücke. Mikroskopische Unter­
suchung der Fangergebnisse abends 8 Uhr bei Herrn Meyer. — 
Nächste Hauptversammlung Sonnabend, 17. IV., 8 Uhr abends, 
im Lindenhof. Tagesordnung: u. a. Tümpelfrage (Bericht von 
Herrn Elster), Vortrag über Anpassung im Tierreiche (Herr 
Elster). Mitgl., die in letzter Zeit so wenig Interesse für unsere 
Liebhaberei gezeigt haben, werden gebeten, nun wieder öfters 
unsere Versammlungen zu besuchen. — Nächste Jugendversamm­
lung Sonnabend, 17. IV., 6 Uhr, im Lindenhof. Vortrag von W. 
Rilbe „Der Schleierschwanz“, Vortrag von Herrn Elster „Die 
Urtiere“. Anschließend mikroskopische Untersuchungen. Mikro­
skope mitbringen.
Brandenburg a. H. „Hydrophilus“.* (Lehrer Paul Schmidt, 

Deutsches Dorf 48.) V.; Eschers Gesellschaftshaus, St. Annenstr.
Unsere 500. Versammlung wurde nach Begrüßung der ein­

geladenen Damen vom 1. Vors. Herrn Schmidt mit einem kurzen 
Rückblick über die Geschichte unseres Vereins eröffnet. E r ge­
dachte der Gründer, von denen noch verschiedene Herren dem 
Verein treu geblieben sind. Besonders lobenswert erkannte er die 
Vereinsbrüderlichkeit an, die in einem Naturverein herrscht. 
Unter anderem hob er hervor, daß er, trotz seines Lehrerberufes, 
noch viel Wissenswertes in unserem Verein zugelernt hat. E r 
schloß mit den Worten, daß der Verein noch viele Jahre bestehen 
möge. Als ein Zeichen der Vereinsbrüderlichkeit hatte Herr 
Datan jr. eine Anzahl Ilapl. plagfairi usw. gestiftet, die an die an­
wesenden Mitgl. gratis verlost wurden. — Nächste Versammlung 
am 7. IV.
Breslau, „Ges. f. A.-K.“* (K. Sauer, 16, Sternstr. 9811.) V.: 

M enzels Brauerei, Kupferschmiedestr., Ecke Altbüßerstr.
23. III. Herr Dr. Elsner hielt den angekündigten Vortrag: 

Aus dem Liebesieben der Fische (nach W. Bölsche). Der Vortr. 
gab zunächst ein anschauliches Bild unseres seit langem im 
Riesengebirge seßhaft gewordenen Naturforschers und Dichters 
W. Bölsche. So packend und frisch der Geist aus seinen Werken 
spricht, steht einem der Mensch Bölsche gegenüber. E r zeich­
nete in lebendiger Weise einen Ausflug mit B. in die Schnee­
gruben des Riesengebirges bei Schreiberhau, in die Relikten- 
umgebung verschollener Eiszeittage. Das Liebesieben der Fische 
behandelte Dr. Elsner nach dem „Liebesieben in der N atur“, 
Bölsches schönstem und umfangreichstem Werke. Hier spricht 
so recht in Klarheit und Schönheit der Dichter. Die Schilde­
rungen der Hochzeit der Heringe, der Liebesfahrten der Forellen 
und Lachse gehören zum allerbesten des auf dem Gebiete der 
Naturschilderung Geschaffenen.
Breslau. „Neptun“.* (F- HOsler, Oelsnerstr. 13,1.) V.: ZooL 

Museum, Sternstr.
Einige Herren unseres Vereins unternahmen eine Tümpeltour 

und erbeuteten unter anderem auch eine Wasserspitzmaus; leider 
ist dieselbe am nächsten Tage ins Jenseits hinübergegangen, so 
daß ihr Leben und Treiben nicht beobachtet werden konnte. — 
Die Sitzungen erfreuen sich eines zahlreichen Besuches und hoffen 
wir, daß dies immer so bleiben möge. — Tagesordnung für die 
nächste Sitzung: Literaturbericht, Liebhaberfragen, Verlosung, 
Verschiedenes.
Breslau. „Vivarium“ E. V *  (Th. Stelzer, O fenerstr. 80.) 

V.: M arkthallen-Restaurant, Miinzstr. 16.
27. III. H err Friedrich hielt seinen Vortrag über das Berliner 

Aquarium. In ausführlicher Weise schilderte er die Einrichtung 
und Schönheit dieser mustergültigen Anstalt. Allgemein wurde 
bedauert, daß eine so große Stadt wie Breslau nichts derartiges 
besitzt. — Die Mitgl. werden hierdurch aufgefordert, die neuen 
Mitgliedskarten beim Vorstande in Empfang zu nehmen. Die alten 
Karten sind ungültig und zu vernichten. Der Bibliothekar ist mit 
der Neuordnung unserer reichhaltigen Bibliothek fertig und kön­
nen nun wieder Bücher entliehen werden. Gedruckte Bücherver­
zeichnisse erhalten die Mitgl. bei Herrn Oelsner. — Zu der am 
10. IV., Punkt 8 Uhr, stattfindenden außerordentlichen General­
versammlung, betreffend Satzungsänderungen, werden die Mitgl. 
gebeten, nach dem geschäftlichen Teil die Damen mitzubringen. 
Ebenso möchten wir nicht verfehlen, die Mitgl. nochmals darauf 
hinzuweisen, daß die nächste Fischbörse nicht am 4. IV. (1. Oster­
feiertag), sondern am 11. IV. von 10—12 Uhr in unserem Vereins­
lokal stattfindet.
Chemnitz. „Nymphaea“.* (Vors. Paul Herold, Salzstr. 1711.) 

V.; „Hohenzollern", hlisenstr., Ecke Schillerstr.
Unsere Tümpeltour am 21. III. führte uns an einer Anzahl 

Teichen und Tümpeln vorüber bis zu unserem Vereinsteich in 
Ebersdorf. In zwei Waldtümpeln fanden w ir Nitelia und Wasser­
stern in großen Mengen, so daß sich jeder Teilnehmer etwas für 
seine Becken mitnehmen konnte. Das Tierleben im Wasser w ar 
zwar infolge der Kälte weniger lebhaft, jedoch w ar es uns im
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Vereinsteich möglich, unsere Kannen zu füllen. Jedenfalls besteht 
die Absicht, der ersten bald eine zweite Tümpeltour folgen zu 
lassen. Im Anschluß an unsere Tour besichtigten w ir noch die 
Anlage unseres Mitgl. Wolf in Ebersdorf. — Nächste Vereins­
sitzung am 6. IV.
Dess»u (Anh.). Arbeiter-Aquar.- und Terr.-Verein „Ambulia“.

(W. Najork, Raguhnerstr. 133.) V.; Schübels Rest., Mauerstr. 45.
Die nächste Sitzung des Mitteldeutschen Bezirkes findet in 

Dessau am Sonntag, 11. IV., vorm. 8/4 Uhr, in Schuheis Restau­
rant, Mauerstr. 45, statt. Zahlreiches Erscheinen der Ortsgruppen 
ist erwünscht. — E t w a s  ü b e r  I n f u s o r i e n .  Die Aufzucht 
der Jungfische von eierlegenden Fischen spielt bei jedem Lieb­
haber eine sehr große Rolle. Nicht jedem ist es vergönnt, den 
größten Teil seiner Jungfische aufzuziehen, weil er in der Fütte- 
i’ung der kleinen winzigen Jungfische nicht genügend unterrichtet 
ist. Schon mancher Liebhaber stand ratlos vor seinen Becken 
und mußte feststellen, wie seine Jungfische täglich weniger w ur­
den, bis zuletzt gar keine mehr übrig blieben. Zum Schluß ver­
liert so mancher die F reude 'an  unserer Liebhaberei und ist ent­
schlossen, den ganzen Kram mißmutig in die Ecke zu werfen. Es 
ist nun dabei zu beachten, daß die kleinen winzigen Jungfische 
in den ersten Tagen ihres Daseins Daphnien und Cyklops noch 
nicht bewältigen können. Man ist nun deshalb auf die Fütterung 
von Infusorien angewiesen. Infusorien sind kleine winzige Lebe­
wesen, die in jedem stehenden Gewässer zu finden sind. Man 
kann des öfteren beobachten, daß Jungfische im Aufzuchtbecken 
nach etwas Unsichtbarem schnappen. Es handelt sich dann um 
ein Infusor, deren Beschaffenheit verschieden ist; denn Infusorien 
treten in vielerlei Formen auf. Infusorien entstehen durch Ueber- 
tragung lebender Zellen, welche als mikroskopisch kleine Staub­
teilchen in der Luft schweben und auf geeigneten Boden fallen, 
der ihnen die nötigen Nährstoffe bietet. Als Vermittler kommen 
da manchmal ganz eigenartige Zufälle in Frage. Fliegende und 
wandernde Wasserkäfer, an welche sich die Eier oder Infusorien 
selbst anhängen, Wasservögel oder tümpelnde Aquarianer, die mit 
ihrem Netz in verschiedenen Gewässern fischten. Die Nahrung 
dieser winzigen Urtiere besteht aus allerlei verwesenden Tier- 
und Pflanzenstoffen, Spaltpilzen und sogar Algen. Die Ver­
mehrung dieser Tiere erfolgt meistens durch Zweiteilung. Trotz­
dem sie so klein sind, haben sie in der Natur eine große Be­
deutung. Durch die Infusorien werden verwesende organische 
Körper wieder in Leben umgesetzt. W ären nun die kleinen Lebe­
wesen nicht da, so würden die faulenden Stoffe bald überhand­
nehmen und das Leben größerer Tiere im W asser unmöglich 
machen. Sie verwandeln also die absterbenden Tiere und Pflan­
zen wieder in neue lebende Wesen. Jeder Liebhaber ist nun nicht 
in der Lage, sich solche Mengen Infusorien aus den Tümpeln zu 
holen, wie er zur Zuchtzeit benötigt. Man schreitet deshalb zur 
künstlichen Infusorienzucht. Um Infusorien-Kulturen zu erzielen, 
die frei von Schädlingen sind für die Jungfische, oder nur eine 
Infusorienart enthalten soll, nimmt man ausgekochte Teile von 
Wasserpflanzen und legt diese in ein Becken, welches abgekochtes 
Wasser enthält. Dadurch erhält man einen sterilisierten Nähr­
boden. Dieser wird geimpft mit Infusorien, die aus Waldteichen 
entnommen werden. Jeder in Fäulnis übergehende Stoff ent­
wickelt mehr oder minder Infusorien. Steht Tümpelwasser zur 
Verfügung, ist es allem anderen vorzuziehen. Sie bilden sich 
auch in Wasser, in das man Blumensträuße und Tannenzweige 
stellt. Die schnelle Bildung dieser Tierchen erklärt sich dadurch, 
daß sie sich im W asser aus dem Ruhestande rasch zum Leben 
entwickeln und schnell vermehren. Es ist daher nötig, daß man 
das W asser des öfteren erneuert. Als Aufgußmittel kann man ver­
wenden: hartgekochtes Ei, Eipulver, getrocknete Bananenschale, 
Enchytraeen und Mehlwürmer zerreiben, auch Regenwürmer, 
einige Tropfen Milch und vieles andere noch. Alle Aufgußmittel 
machen einen Gärungsprozeß durch und dann den Zersetzungs­
prozeß. Mit stinkigem Wasser, oder durch zu starke Entwicklung 
der Infusorien, ist es ratsam, vorsichtig zu sein mit dem Ver­
füttern. Ein wenig des Guten zu viel, und die Zucht ist dahin; 
die Infusorien gehen den Fischen zu Leibe, setzen sich zwischen 
Kiemen und Flossenteile. Gleichzeitig kommen sie als Sauerstoff­
verbraucher in Betracht. Beim Einbringen von Infusorien und 
Plankton in unsere Aquarien vermeide man jede Temperatur­
schwankung, da die kleinen Lebewesen äußerst empfindlich sind. 
Man verhindert somit ein Massensterben dieser kleinen Lebe­
wesen. — Nächste Sitzung am 20. IV. Erscheinen aller ist un­
bedingt nötig.
Dortmund. Arb.-Aquar.-Verein „Danio“. (Friede. Schilfer,

Dürenerstr. 17.)
Nächste Versammlung 10. IV., abends 7 Uhr: Bericht von der 

Barmer Vollversammlung. —• Ein neues Mitgl. wurde in unseren 
Reihen aufgenommen, so daß w ir in kürzester Zeit einen Zuwachs 
von 4 Mitgl. zu verzeichnen haben. Der Verein hat ein prima 
Zuchtpaar Heros spurius erworben. — Die Jugend versammelt 
sich um 6 Uhr. Besprechung der geplanten Werbeschau, die 
unsere Jugendgruppe diesen Sommer zu veranstalten gedenkt. 
Alles muß erscheinen, denn die Verwirklichung dieses Planes 
erfordert sehr viel Arbeit und Mühe.
Dortmund. „Hydra“.* (J. Negers, Missundestr. 40.) V.: 

Restaurant Bramert, Schwanenwall 11.
Unser 5. Stiftungsfest fiel zu aller Zufriedenheit aus und 

brachte an Vorträgen, Rezitationen, Humoristika, Musik und Tanz 
reiche Abwechslung. — 27. III. Freund Pothmann hielt den an­
gekündigten Vortrag über D a p h n i e n  oder Wasserflöhe. Sie

sind sozusagen die wichtigsten Futtertiere für den Aquarianer. 
Darum geht der Besitzer von Zierfischen hinaus an Wassergräben 
und Tümpel und fängt zu Tausenden und Abertausenden dieses 
kleine Tierchen. Auch in der Natur selbst hat das Tier eine große 
Bedeutung als bevorzugtes Futter für die Teichfische. Da die 
Wasserflöhe durchsichtig, fast so durchsichtig wie Glas sind, so 
können wir die im inneren Organismus sich abspielenden Vor­
gänge mit Zuhilfenahme einer starken Lupe genau beobachten. 
Das Herz des kleinen Tierchens sehen wir schlagen, die Fort­
bewegung der Nahrung durch den Darmkanal, das rastlose Be­
wegen der fünf Beinpaare, alles das können w ir beobachten. Für 
das Mikroskop ist das Tierchen wie geschaffen. Das große 
schwarze Auge und die am Kopf befindlichen Ruderarme sehen 
w ir schon mit bloßem Auge sehr gut. Sehen w ir uns einmal 
Wasserflöhe an aus ein und demselben Tümpel in verschiedenen 
Monaten gefangen, so können w ir sehen, daß selbst die Gene­
rationen sich nicht völlig gleichen (Saison-Dimorphismus). Fangen 
w ir Wasserflöhe zur heißesten Jahreszeit, so ist dieses Tier 
schlanker, der Endstachel spitzer und der sog. Helm tritt aus­
geprägter hervor. Man kann dies darauf zurückführen, daß zur 
heißen Jahreszeit das W asser stärker erwärm t ist und somit die 
damit verbundene reichlichere Ernährung diese Formen hervor­
bringt. Dasselbe können wir feststellen, wenn w ir Vergleiche 
ziehen zwischen Daphnien aus nahrungsreichen und -armen 
Tümpeln (Mast- und Hungerformen). Auf dem Rücken der Wasser­
flöhe sehen wir mehrere weißliche Punkte, die „Sommer-Eier­
chen“. Ohne Befruchtung der nur äußerst selten auftretenden 
Männchen entwickeln sich aus diesen wieder junge Daphnien 
(Parthenogenesis). Nach wenigen Tagen schon sind die jungen 
Tiere wieder in der Lage, sich auf ebenbesagte Art fortzupflanzen. 
Ein Tierchen ist nach genauen Berechnungen imstande, in zwei 
Monaten eine Nachkommenschaft von ca. 1 Milliarde zu erzeugen. 
Ab und zu beobachten wir auch an Stelle der vielen weißen 
Punkte einen größeren schwarzen, das Winterei. Das Eichen 
dient dazu, die Tiere auch unter den ungünstigsten Bedingungen 
zu erhalten. Die W intereier können Kälte, Hitze und Trocken­
heit vertragen. Wissenschaftlich zuerst entdeckt wurden die 
Wasserflöche von Swaminerdam (1637—80). Lange Zeit hindurch 
hielt man die Tiere für Zwitter, da man durch das Fehlen der 
Männchen beirrt wurde. Erst O. F. Müller entdeckte die ersten 
Männchen, und Leydig gab eine hervorragende Monographie der 
Daphnien heraus, die über das Tierchen dann volle Klarheit 
brachte. In vielen Gegenden fehlen die Wasserflöhe gänzlich, 
wenn dort aufeinander mehrere trockene Sommer folgten. Wasser­
flöhe lieben die Geselligkeit und treten stets in großen Scharen 
auf. Zum Schluß noch etwas über die Systematik der Daphnien. 
Unser Wasserfloh gehört den niederen Krebsen an (Blattfüßler), 
und zwar der Unterodnung der Cladozeren. Die am häufigsten 
vorkommende Art ist Daphnia pulex. Eine weitere Art, aber be­
deutend größer (bis 5 mm), ist die Daphnia magna. Ab und zu 
findet man auch die lebhaft rosa gefärbte Daphnia rosea. — 
Nächste Versammlung 10. IV., abends 8 Uhr, im Lokal Ivramert, 
Schwanenwall. Tagesordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben. 
Dortmund „Hqdrilla”.* (Konrad Denker, Körnebachstr. 117 a.)

27. III. Freund Möller besitzt ein H e m i  c h r o m i s  
b i m a c u 1 a t u s-Männchen, welches in letzter Zeit auf beiden 
Augen e r b l i n d e t  ist. Beide Augen sind klar, nur die Pu­
pillen weisen einen kleinen weißen Fleck auf. Aelinliche Fälle 
hat Freund W ölk aufzuweisen gehabt. Sein erster A quarien­
fisch, ein Goldfisch, hat alle S trapazen in der Goldfisch­
kuppel, bis zu der Zeit (1911), wo er in ein Aquarium wan- 
derte, gut überstanden. Ihr zur Seite w urde ein G efährte 
gekauft. Es stellte sich heraus, daß es ein Pärchen war. 
E rsterer ein Männchen. Diese haben denn zu w iederholten 
Malen Nachzucht geliefert. Eines Tages erblindete das M änn­
chen. Mit Hilfe von Salzbädern w urde es w ieder gesund. 
Mithin w ar es eine parasitäre  Erkrankung. Die Erscheinung 
tra t genau so auf, wie bei dem Freunde M. gehörenden 
Hemichromis-Männchen. Ein Scheibenbarsch-M ännchen e r­
blindete im Alter von 2 Jahren. Beide Augen waren gänzlich 
trübe. H ier haben keine Salzbäder genutzt. Drei Jabre h in­
durch w urde es in Gesellschaft anderer Scheibenharsche g e ­
pflegt. Bei der Fütterung mit W ürm ern, Enchyträen oder 
Mückenlarven, kam es langsam an die Futterstelle herange­
schwommen und suchte sich das übriggebliebene Futter vom 
Boden auf. Selbiges hat ein A lter von über 4U2 Jahren e r­
reicht. (Siehe „W.“ 1921, Nr. 4, S. 53 u. 54.) Sollten Lieb­
haber ähnliche Krankheiten mit Erfolg bekämpft haben, so 
bitten wir an dieser Stelle um Nachricht. — Nächste Ver­
sammlung Samstag, 10. IV., abends 8 Uhr, bei Röhr, H eiliger­
weg 28. T agesordnung: L iteraturbericht, V ortrag (Freund 
B onrain): „Meine Reise nach A ustralien“, Bericht der A rbeits­
gemeinschaft Dortmund, Bericht der Tümpeltour, Liebhaber­
aussprache. G äste herzlich willkommen.
Duisburg. „A c a r a ( W ‘ Worm, Duisburg-Hochfeld, Walzen­

straße 4a.)
23. III. Neu auf genommen wurden 2 M itglieder. — U nter 

Berücksichtigung besonderer Fälle w ird für die Folge für 
denjenigen die „W.“ für das kommende Q uartal abbestellt, 
der nicht die M onatsbeiträge des vergangenen Q uartals g e ­
zahlt hat. — Bei Entleihung von Büchern wird, wenn die 
Inanspruchnahm e mehr als 4 W ochen beträgt, für jede w eitere 
14 Tage pro Exemplar 10 Pfg. erhoben. — Am Schluß des 
Jahres werden den drei pünktlichsten Mitgliedern Präm ien 
ausgehändigt. — In einem der kommenden Sommermonate
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machen wir einen Ausflug zur Dechenhölile. Frd. Jakobs 
nimmt für diesen Zweck in jeder Versammlung Spargelder 
entgegen. — N ächste Versammlung am 6. IV.
Eisenach. „Triton”.* (Herrn. Reinecke, Rennbahn 47.)

Am letzten V ereinsabend am 27. III. wurde die Licht­
bildserie V „Aquarienfische” der Lichtbildstelle des V .D .A . 
vorgeführt. Die Serie eignet sich vortrefflich zur V er­
anstaltung von W erbevorträgen, w ährend sie für den fo rt­
geschrittenen Aquarianer, der neue Sachen kennen lernen 
möchte, bereits veralte t ist. Die Serie ist 1910 zusam men­
gestellt. Nur die einheimischen Fische, die zumeist am wenig­
sten bekannt sind, bilden eine Ausnahme. G erade hier ist 
die Serie geeignet, die Anregung zum H alten dieser Fische 
zu geben. Es w ird Aufgabe der Liclitbiidstelle sein müssen 
recht bald eine Fortsetzungsserie, die die neuen Arten be­
rücksichtigt, herauszubringen. W ir halten es aber für erforder­
lich, daß gerade die Serie V. koloriert wird. Besonders zu 
W erbevorträgen wirken die schwarzen Bilder auf Fern­
stehende und Anfänger unserer schönen Liebhaberei nicht ge­
nügend. W ie schön würde sich ein farbig angelegtes Bild 
des Makropoden, der verschiedenen Trichogaster usw. aus­
machen. U. E. dürfte das Kolorieren nicht schwer und keine 
wesentlichen Kosten verursachen. In der nächsten Versamm­
lung am 10. IV. spricht Mitgl. Prof. Dr. Kühner über „Die 
K leintierwelt der Bäche”.
Elberfeld. A -  u. T.-V. „Roßmäßler.” (Paul Langenfeld, 

Königstr. 326.) V.: Freie Schule, Kölnerstr.
25. III. B otaniker H err Franke sprach über unsere e i n ­

h e i m i s c h e n  W a s s e r p f l a n z e n  und führte a u s : Unsere 
W asserpflanzen gliedert man in zehn Pflanzengruppen ein 
und zw ar: 1. in Grundpflanzen, 2. schwebende Pflanzen,
3. Auftriebspflanzen, 4. Schaarpflanzen, 5. echten Schwimm­
pflanzen, 6. die wurzelnden Schwimmpflanzen, 7. Schlamm­
pflanzen, 8. Verlandungspflanzen, 9. Grabenpflanzen, 10. in 
Uferpflanzen. Die Grundpflanzen leben im Boden der G e­
w ässer und gehören den einfachsten Formen an. Sie haben 
weder W urzeln, noch B lätter noch Blüten und sind als Einzel­
wesen unsichtbar. Es sind ausschließlich Spaltpilze. L icht­
bedürfnis haben sie nicht. Luftbedürfnis nur teilweise. Die 
schwebenden Pflanzen bezeichnet man als Plankton. Sie sind 
ebenfalls mikroskopisch klein. Sie erfüllen das W asser in 
allen seinen Schichten. Teils sind es schwärmende Spalt­
pilze, teils einfache Algen verschiedenster Art. Höhere Ge­
wächse finden sich unter diesen Pflanzen nicht. Die Auf­
triebspflanzen sind in der Regel w ährend der ersten Perioden 
an dem Boden angeheftet. E rst im späteren  Stadium ihres 
Lebens lösen sie sich los und treiben auf, d. h., sie steigen 
zur Oberfläche empor, oft so plötzlich, das ihr Erscheinen 
häufig überrascht. Die Schaarpflanzen sind die eigentlichen 
Tauchpflanzen, die auf höheren Teilen des Seebodens leben 
und häufig futterreiche W iesen bilden. Die echten Schwimm­
pflanzen haben sich seif Alters frei gemacht und treiben an 
der Oberfläche der Gewässer. Für Grund und W asser haben 
sie W asser und Luft als Heimat gewählt. Die w urzelnden 
Schwimmpflanzen breiten ihre Schwimmblätter an der O ber­
fläche aus, ohne sich aber vom sicheren Grunde losgelöst zu 
haben. Die Schlammpflanzen suchen keinen festen Grund als 
W ohnplatz. Der w üsteste Faulschlamm ist ihnen gerade 
recht. Allerdings erheben sie sich dafür mit ihren B lättern 
und Blüten als U eberwasserpflanze in die Luft, um dort die 
größere H älfte ihrer Lebensbedürfnisse zu befriedigen. 
W urzelgeflechte bilden diese Pflanzen nicht. Die V erlandungs­
pflanzen sind Ueberwasserpflanzen. Ihr W achstum beginnt 
aber nicht im Schlamme, sondern vom Ufer aus. Hier keimen 
die Samen, oder es geht das W achstum hier auch von einem 
angeschwemmten W urzelstock aus. Nach und nach bekleiden 
sie sich mit starken W urzelstöcken, um sich dann unaufhalt­
sam in den Gewässern vorzuschieben. Die G rabenpflanzen 
sind Bewohner der Tümpel und Gräben. Die Uferpflanzen 
haben ihren S tandort nicht mehr im W asser, sondern am 
feuchten Ufer. Aus dem V ortrag verdienen folgende Pflanzen 
erw ähnt zu w erden: Die Grundpflanzen bilden ausschließlich 
die Spaltpilze (Bakterien). Die schwebenden Pflanzen (das 
Plankton) bilden die einzelligen Grünalgen und Geißelalgen. 
Die A uftriebspflanzen: die Kieselalgen, Knorpel- und Darm ­
algen. Die Schaarpflanzen: Pfahl- und Grundalge, der horn­
blättrige Armleuchter, das große Quellmoos, das zurückge­
bogene Torfmoos, das rauhe H ornblatt, die W asserpest, das 
ährige Tausendblatt, die Krebsschere, der Frühlingw asserstern, 
das kleine, gekämmte, stum pfblättrige, krause, spiegelnde, 
langspitzige, durchgewachsene und schwimmende Laichkraut, 
das W asser-, Algen- und flutendes Froschkraut. Die echten 
Schwimmpflanzen bilden: der große W asserschlauch, Teich- 
und Sumpflebermoos, die Dreiecks- und Buckellinse, die kleine 
und große W asserlinse, der W asserfarn und Froschbiß. Als 
wurzelnde Schwimmpflanzen g e lten : die Seekanne, die gelbe 
und weiße Seerose und W asserknöterich. Die Schlamm­
pflanzen bilden: das Pfeilkraut, der große Froschlöffel, der 
ästige lgelskolben und W asserliesch. Als Verlandungs­
pflanzen gelten: das Rohr- und Schwingelschilf, der W asser­
schwaden, das M annagras und Kalmus, ferner die Flatter-, 
Knäuel- und meergrüne Binse, das rispige Schnabel- und 
U ferrietgras, die Sumpf-, Nadel-, M eerstrand- und Seesimse, 
der Rohrkolben, der Schlammschachtelhalm und der Tannen­
wedel. Als Grabenpflanzen gelten: der große Merk, die Berle

und Brunnenkresse. Als Uferpflanzen gelten: dar W asser­
schierling und Flußampfer. — Fr. L. zeigte einen P t e r o p h ,  
s c a l a r e ,  welcher ihn eingegangen war. Häufig hörte man 
im verflossenen W inter Klage führen, das Scalare sich weigern 
Futter aufzunehmen, daß hier eine Ursache vorliegt, konnte 
Fr. L. nach zirka 24 W ochen feststellen. Nach einer vollen­
deten sechwöchentlichen Hungerkur fing selbiger für einige 
Tage wieder an zu fressen. Setzte erneut aus und fraß 
17 W ochen nichts mehr. Plötzlich machte sich eine Geschwulst 
über dem rechten Auge bemerkbar. Am nächsten Tage brach 
dieselbe auf und die W unde überzog sich mit einem Pilz­
belag. Die W unde erw eiterte sich täglich und zog zum linken 
Auge herüber, so daß fast das ganze Genick freilag und 
der Fisch daran einging. — Hamburg „Pteroph. scalare”. Zur 
Erwiderung, daß auch bei uns die T ransportkästen nicht mehr 
neu sind. Durch die wenigen uns zur Verfügung stehenden 
Flohtümpel geht es nicht an, sich mit derartigen Kästen aus­
zurüsten. Die Folge würde sein : das für den nächst folgen­
den Liebhaber nicht viel mehr übrig bliebe. Ein Vergleich 
zwischen Hamburg und dem Bergischen in punkto Futter, 
ist doch sicher nicht zu ziehen. (Siehe: Auch ein W ort zum 
N atur- und Tierschutz. Von Chr. Brüning „W.” 9, S. 131/32.) 
Nur eine F rage: W arum züchtet man hier so wenig Ci- 
chliden? Hier liegt w ieder der wunde Punkt: Futter, Futter 
und nochmals Futter. Zudem unsere winzigen Flöhe mit den 
linsengroßen in Hamburg keinen Vergleich zulassen. Mit­
glieder unseres Vereins, welche solche in Hamburg schon ge­
sehen haben, w aren erstaunt über deren Größe. Daß der 
Liebhaberkreis bei uns in den letzten Jahren gew altig ab ­
genommen hat, ist nur in dieser einen Schwierigkeit zu 
suchen. Es ist eben den meisten nicht möglich, die ihnen 
anvertrauten  Tiere naturgem äß zu pflegen. — W egen der 
Schulferien fällt unsere Sitzung am 8. IV. aus, und die nächste 
findet am 22. IV. sta tt. Tagesordnung w ird noch bekannt- 
gegehen.
Emden. „Wasserrose.“ (K . Veltjes, Focke Ukenastr. 16.)

29. III. Unsere Freilandanlage ist trotz des schlechten 
W etters im Rohbau fertiggestellt, auch die Anpflanzung der 
Bäume und Sträucher ist vorgenommen. Futtertiere  sind in 
großen Mengen vorgefunden, so daß wir unsere neu einge­
richteten Tümpel gut damit versorgen können. W egen Rück­
tr itt des 1. Vors, wurde an dessen Stelle H err Veltjes ge­
wählt. Eine Pflanzenbestellung w urde vorgenommen. Auf- 
igenommen wurde ein Herr.
Erfurt. „A - u. T.-F.“ E. V.* (O tto Junge, Göbenstr. 24.) V..* 

„Alter R atskeller”.
19. III. Zur Unfall- und Haftpflichtversicherung haben 

sich 16 Mitglieder angemeldet. — In der Jahres-H auptver- 
sammlung w ar die Anschaffung eines L ichtbildapparates be­
schlossen wofden. Vorgeführt wurde uns ein U niversalapparat 
„Verax Perfektus”. Der A pparat ist verw endbar für Dia- 
skopische-, Episkopische-, Vertikal-, Mikro- und Filmeinzel­
bildprojektion; wünschenswert w äre vielelicht, daß für M ikro­
projektionen noch stärkere Vergrößerungen möglich wären. 
Die Anschaffung wurde einstimmig beschlossen. Der uns noch 
fehlende B etrag w ird durch freiwillige Spenden aufgebracht. 
Die heutige Sammlung ergab 48 Mk. — Den Abend beschloß 
eine Verlosung einer Anzahl w ertvoller Fische.
Flensburg. „Tischrunde Aquarium ”. (G. Hjerressen, Mür- 

wickerstr. 60.) V.: „Schwarzer W alfisch”.
18. III. Aufgenommen w urden 4 Herren, so daß w ir jetzt 

einen M itgliederbestand von 16 haben. — Eine Ausstellung 
ist für dieses Jahr vorgesehen, jedoch soll die nächste Ver­
sammlung erst darüber fest beschließen. Es w ird diese nicht 
eher veranstaltet, bis soviel Geld zusammen ist, daß alle Un­
kosten vorher bestritten w erden können. Hierzu soll jedes 
Mitgl. eine bestimmte Summe in den Ausstellungsfonds legen. 
Schneidet die Ausstellung gut ab, bekommt jedes Mitgl. sein 
Geld w ieder zurück. Es w urde von mehreren Seiten e r­
wähnt, daß es schade sei, daß unser hiesiger Schulrat so 
wenig Interesse für A quarien- und Terrarien-A usstellungen 
hat. Dadurch w ird es uns erschwert, die ganzen Schulen zum 
Besuch unserer Ausstellung zu gewinnen. In vielen Städten 
Deutschlands dagegen arbeiten die Schulen bzw. die Schul­
behörden mit den A quarianern zusammen. H err H jerresen hat 
eine sehr gute Zucht Flugbarben (Nuria danrica, bzw. Esomus 
danricus). Auf ganz eigenartige W eise züchtete er zwei 
Fundulus. Durch Pflanzen, welche er aus dem Becken der 
alten Fundulus in ein kleines Zuchtbecken tat, w aren 2 Eier 
mit hinüber gekommen. Diese haben sich entwickelt und jetzt 
hat H err Hj. zwei kräftige, junge Fundulus. — Das städtische 
Heimatmuseum umfaßt z. Zt. in seiner geolog. Abteilung eine 
einheimische Sammlung, die in 35 Schränken untergebracht 
ist. Die nicht einheim. befindet sich in 10 Schränken und 
Schaukästen. Die Mineralien-Abteilung um faßt 2000 ver­
schiedene Stücke. Die Sammlung einheimischer Konchylien. 
die Schleswig-Holstein, die Ostsee und die N ordsee umfaßt," 
ist mit ca. 250 Nummern fast vollständig, die fremde Kon- 
chylien-Sammlung um faßt rund 800 Nummern. Käfer und 
Schmetterlingssammlungen sind in 36 Schaukästen für die ein­
heimischen A rten und 27 Schaukästen für fremde un terge­
bracht. ln der von dem Ornithologen Paulsen angekauften 
Eiersammlung befinden sich Eier säm tlicher europäischen 
Vogelarten, in über 500 Nummern. Die Fische der Ostsee 
und der deutschen Süßgewässer werden durch 180 Formalin-
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P räpara te  veranschaulicht. Die Stachelhäuter und Krebse der 
einheimischen Meere sind in Trockenpräparaten vorhanden. 
Außerdem besteht eine Korallensammlung. Mit einer vorge­
schichtlichen und einer ethnographischen ist der Anfang ge­
macht. Der Staat erkannte die Bestrebungen des G ründers! 
H errn Lehrer Philippsen, dadurch an, daß er dem Museum 
Ende vorigen Jahres einen einmaligen Zuschuß von 3000 Mk. 
gew ährte.
F r a n k f u r t  » . M . „Biolog. Ges.“ E . V.* (Heinrich Kauß , 

Saalburg str. 28.)
ln der Versammlung vom 20. III. ergab sich bei gutem 

Besuch eine interessante A ussprache über die gebräuchlich­
sten W asserpflanzen. H err H errm ann nimmt V eranlassung, 
auf das Leben des W a s s e r  s c h l a u c h s  näher einzugehen. 
Der gemeine oder große W asserschlauch (Utricularia vulgär.), 
w elcher den „fleischfressenden“ Pflanzen angehört, ist w urzel­
los und lebt untergetaucht nur in stehenden Gewässern. In 
unserer Gegend ist er besonders noch in Enkheim vertreten. 
Seine B lätter sind teilweise in Blasen, sogen. Fangkapseln, 
umgewandelt. Den Inhalt dieser B lasen bilden gewöhnlich 
Daphnien, kleine M ückenlarven, kleinste Jungfische u. dgl., 
welche nach der A rt einer Reuse gefangen werden. An den 
Klappen der Blasen befinden sich Drüsen, deren A usschei­
dungen vielleicht an der Anlockung kleiner W asserinsekten 
beteiligt sind. Auffallend ist an den mitgebrachten Pflanzen 
die geringe Zahl der Blasen, welches darauf zurückzuführeni 
ist, daß diese Pflanzen im Treibhaus gewachsen sind. Als 
äußerst nett anzusprechen ist die gelb- und rötliche Blüte 
des W asserschlauchs, welche langstielig aus dem W asser her­
vorragt. Im H erbst bilden sich an den Gipfelsprossen der 
P flanze die W interknospen ähnlich wie beim Froschbiß,i 
welche abfallen und zur Ueberwinterung auf den Boden 
sinken, w ährend die Pflanzen selbst eingehen. Im Frühjahr 
entwickeln sich w ieder aus den emporsteigenden Knospen die 
neuen Pflanzen. Außer der kleinen bei uns vorkommenden 
Form (Li. m inor) hatte  H err H. in Rußland am W ischnew-See 
Gelegenheit, noch eine andere A rt kennen zu lernen (U. inter- 
media). Diese verankert sich im Schlamm durch Senkfäden 
an welchen sich eigentümlicher W eise die Fangblasen be­
finden. — Bei den A quarianern findet der W asserschlauch 
leider wenig Beachtung, obwohl derselbe in fast jedem Glase 
zu halten ist und nur den allerkleinsten Jungfischen gefäh r­
lich werden kann.
F u 'd a .  „W asserrose“.* (W . W inter, Leipzigerstr. 1.)

5. III. Die Sitzungen erfreuen sich w ieder eines regeren 
Besuches, denn die Mitgl. sind mit der Neuherrichtung der 
Becken für die bevorstehende Zuchtperiode beschäftigt. Ge­
wünschtes Zuchtm aterial besorgt unser K assierer gelegentlich 
einer Reise nach Biebrich und Mainz. Unser Schriftf. hielt 
einen V ortrag „Zuchtwinke der beliebtesten A quarienfische” 
Leider steht uns kein L ichtbildapparat für V orträge und V or­
führungen der Lichtbildserien des V. D.A. zur Verfügung und 
ein Entleihen eines A pparates stößt auf unüberw indbare H in­
dernisse. — Der „H ydra”-Dortmund konnten w ir auf den 
P e r l e n f u n d  i n  d e r  M i e s m u s c h e l  antw orten, daß ein 
Mitgl. unseres Vereins öfters Perlen beim Miesmuschelessen 
gefunden hat, die teilweise die Größe eines Pfefferkornes 
aufwiesen. Die gefundenen Perlen w urden an einen Juw elier 
verkauft, der sie zu Ringverzierungen verarbeitete. Es scheint 
uns, als ob Perlen häufiger in Miesmuscheln zu finden sind. 
W er hat von den Lesern ebenfalls schon Perlen in der Mies­
muschel gefunden?
Greiz u.Umg. „W asserrose”. (Gau Vogtland.) (O. Dietzsch, 

Heinrichstr. 5.)
Nächste Versammlung Sonnabend, 10. IV., abends 8 Uhr, im 

Vereinslokal. Tagesordnung: Eingänge, Lage für April, Allgemeine 
Liebhaberfragen. — Sonntag, 11. IV., Tümpeltour nach Moschwitz, 
Tremnitzgrund, Elsteberg. Treffen früh 7 .Uhr neue Brücke 
Tennendorf. Die Kollegen werden gebeten, vollzählig und pünkt­
lich zu erscheinen.
Hatmbnrg. .P terop/i. scalare“ E. V.* (Gust. Klevenow, Wandsbek, 

Feldstr. 27 11.) V.: D. Toborg, Ortrudstr. 30.
28. III. Betr. W asserwechsel bei „ S c a l a r e ” laufen 

unsere Erfahrungen darauf hinaus, daß öfterer W asser­
wechsel die besten Erfolge zeitigte. — Vorsicht bei zu reich­
lichem F ü t t e r n  m i t  N a u p l i e n  bei jeglichen Jungfischen, 
da dieselben, wenn in Massen vorhanden, die jungen Fische 
derm aßen belästigen, daß ganze Zuchten eingehen. — W ie 
zähe junge Schleierfische sind, kann man aus folgendem er­
sehen: Freund W. berichtet, daß er nach gründlicher Rei­
nigung seines Schleierschwanzbeckens und Auffüllen mit 
Leitungswasser, noch einige Jungfische vom Schleierschwanz 
vorfand. Eine eigenartige L a i c h a b l a g e  wurde bei 
S c h e i b e n b a r s c h e n  beobachtet; das P aar laichte nicht 
wie gewohnt in einer Grube, sondern in Myriophyllum, 10 bis 
15 cm über dem Boden. — N ächste Versammlung am 7. IV.
H a m h n rg . „Sagittaria."* (W. Schievelbein, Hasselbrookstr. 124 p.)

Unsere letzte Versammlung am 25. III. brachte eine solche 
Anzahl von Anfragen, Anregungen und Vorträgen, daß leider 
die Zeit nicht ausreichte, um alles zu erledigen. Freund P. 
brachte einen Aufsatz über „Literatur und Liebhaberei” zu 
Gehör. Der Aufsatz verfolgte nicht etwa Zweck, Reklame 
für ein bestimmtes Buch zu machen, sondern w ar bestimmt, 
etwas Propaganda für die V e r e i n s b i b l i o t h e k ,  überhaupt

für die gesam te N aturw issenschaftliche L iteratur zu machen 
und was die H auptsache ist, einen öfters wunden Punkt in 
den Vereinssitzungen, die Liebhaberfrage, zu beseitigen. W ie 
oft kommt es vor, daß auf die diesbezügliche Frage des Vor­
sitzenden alles stumm bleibt und jeder auf einen Anstoß 
w artet. Diesen Fehler zu beseitigen ist vor allen Dingen die 
Fachliteratur, und insbesondere die Zeitschriften, berufen. Die 
in diesen gebrachten Aufsätze werden in den meisten Fällen 
nur schwach diskutiert oder ganz übergangen. Es mag wohl 
sein, daß einem großen Teil der älteren Liebhaber die an ­
gezogenen A rtikel nicht mehr so groß interessieren um einen 
langen Disput darüber zu machen, oder den jüngeren Lieb­
habern wegen der vielen gebrauchten wissenschaftlichen Aus­
drücke unverständlich erscheinen. Es darf niemals außer Acht 
gelassen werden, daß auch jüngere unerfahrene Liebhaber 
zu unseren Mitgliedern zählen, welche aus erfahrenem Munde 
Erklärungen über Gelesenes haben möchten, aber immer erst 
auf den bereits erw ähnten Anstoß w arten um mit ihren 
W ünschen herauszurücken! Manches Thema stößt auf Un­
verständnis wegen der w issenschaftlichen Ausdrücke, die bei 
längerem  Studium jedem geläufig werden, wenn eben Sorg­
falt auf das Suchen nach Verdeutschung gelegt wird. Hierzu 
ist nun vor allen Dingen unsere Zeitschrift berufen, und ist 
es auch zum Teil gelungen, durch U ebersetzung oder E r­
klärung auf klärend zu wirken. W asserpflanzen und Fische 
werden mit deutschen Bezeichnungen genannt, die schon von 
vornherein eine Erklärung ihrer Beschaffenheit und ihres 
Aussehens, der Heimat und des Temperaments geben. Eine 
andere Sache ist es schon, wenn ein Thema wie die M ikro­
fauna und -flora, die Fischkrankheiten, die Parasiten  oder 
ein sonstiges Thema behandelt w ird, in welchem es nur so 
von lateinischen, w issenschaftlichen und Spezialausdrücken 
wimmelt. Hier muß nun der Liebhaber selbst bestrebt sein 
durch eifriges Studium betreffender L iteratur restlose Auf­
klärung des ihm unverständlichen Themas, W ortes oder A us­
drucks zu gewinnen. Eine A nfrage im Verein w ird ihm schon 
mündlich das Richtige oder aus der Bücherei heraus finden 
lassen. Alles was nun unsere Liebhaberei, die Fisch- und 
W asserpflanzenzucht und -pflege und -kultur angeht, ist wohl 
in einer Vereinsbücherei zu finden und soll und muß immer 
w eiter ausgebaut werden. Es ist kein totes K apital was im 
Schrank liegt, denn „W issen ist M acht”, wie schon das Sprich­
w ort sagt. Es soll aber nun nicht gesagt sein, daß man sich 
voll W issenschaft pfropft, die dann als totes K apital im Men­
schen schlummert, sondern dieses K apital soll verw ertet w er­
den, indem man seine E rfahrungen anderen m itteilt und so 
einen G esprächsstoff in Fluß erhält. Es ist nun nicht a lle ­
mal gesagt, daß die neuesten Jahrgänge unserer Zeitschriften 
m aßgebend für eine gelungene Zucht, Pflanzenkultur, Abnor­
m ität usw. ist, nein, auch die älteren Jahrgänge bringen in 
den meisten Fällen Aufklärung. Sind es nun nicht die Z eit­
schriften, so springen die anderen Literaturerzeugnisse, ob 
es nun Broschüren, Hefte und Bände sind, in die Bresche. 
Niemand soll nun sagen, daß er zum Lesen keine Zeit ha t; 
ein Stündchen unserer L iteratur gewidmet, erw eitert den Ge­
sichtskreis und läß t nicht einseitig werden. W ir sind nicht 
allein Fischliebhaber, sondern auch Naturliebhaber, denn eines 
ohne das Andere ist undenkbar. Und so müssen wir auch 
einmal auf andere N aturgebiete hinüberblicken, zur E rd­
kunde, Sitten und Gebräuche anderer Völker, zur Vogel- und 
Säugetierkunde. Oft findet man hier einen Artikel, der auch 
auf unsere Spezialliebhaberei Bezug hat, liest eine Beschrei­
bung eines Forschers, Entdeckers, H eim atlandes oder S tand­
ortes. Auch die Illustrationen der Zeitschriften und Bücher 
sind ja im letzten Jahrzehnt derartig  vervollkommnet, daß 
man sich auch ohne viel Phantasie ein plastisches Bild 
machen kann. — Freund Schwarz hielt ein R eferat über 
„ Z u c h t  e i n e s  i h m  u n b e k a n n t e n  m a u l b r ü t e n d e n  
C i c h l i d e n ”. (W ahrscheinlich Tialapia nilotica H ilgendorf 
oder Chromis niloticus H asselquist nach Biblioth. f. Aqu.- u. 
Terr.-Kunde, Heft 22 „Die Maulbrüter“, - Cichliden der alten 
W elt.) Freund Schwarz berichtete wie folgt: Vor ca. 1f 2 Jahr 
erhielt ich auf einer Verlosung 2 Cichliden, die angeblich 
aus einem afrikanischen Im port (O stafrika?) stammen sollten. 
Die damals ca. 4 cm großen Jungtiere sahen recht unscheinbar 
aus und siedelten in ein großes Gesellschaftsbecken über. 
Bei guter Fütterung wuchsen die Tiere rapide und hatten  
bald die Größe von ca. 10 cm erreicht. Schon beim Erhalt 
der Tiere w ar es mir klar, daß es sich um ein Pärchen han­
delte, da das eine Tier blasser in der Farbe war. Trotz 
der mir zur Verfügung stehenden reichhaltigen Literatur, ist 
es mir nicht gelungen, den wissenschaftlichen Namen fest- 
.zustel/en. Die Anzahl der Flossenstrahlen, 15 weiche und ca. 
15 harte, ließ zuerst vermuten, es mit Satrodon nikodemia (? )  
zu tun zu haben. W iederum ließ die Größe (S. nikod. ist 
kleiner) und die Färbung Zweifel auf kommen. Auch die H ei­
mat, der See G enezareth, verstärkte den Zweifel es mit S- 
nikod. zu tun zu haben. Da die Tiere jetzt scheinbar aus­
gewachsen sind, will ich versuchen, die Farbe derselben zu 
beschreiben. G rundfarbe braunoliv, durch die M itte des Kör­
pers laufend ein schwaches dunkles Band, in der Körper­
m itte sowie fast an der Schwanzwurzel ein deutlich hervor­
tretender dunkler Fleck, oben und unten dunkle Bänderung 
Brustflossen rosenrot, Rückenflosse grünlich mit gelben 
Flecken, rote Umrandung mit schwarz abgesetzt, Bauchflosse 
dasselbe, die Schwanzflosse ist rosarot umrandet. Die Quer­
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bänderung tr itt beim W eibchen stärker hervor. Kehle ist bei 
beiden Tieren gelblich gefärbt. Das große Maul ist beim 
M ännchen wulstig. Obere Lippe blaß-bläulich, unten w eiß­
grau, W eibchen beide Lippen blaß-blau. Größe der Tiere 
10—12 cm. Bei einer D urchschnittstem peratur von ca. 25 Gr. 
Cels. fühlten sich die T iere anscheinend sehr wohl, doch 
schenkte ich. ihnen weiter keine Beachtung. Aber im vorigen 
Monat, bemerkte ich beim W eibchen eine Schwellung des 
Kopfes. Eine Krankheit vermutend, trieb ich das W eibchen 
an die Vorderscheibe, um hier mit Erstaunen festzustellen, 
es mit einem M aulbrüter zu tun zu haben. Zwischen all 
den anderen Fischen hatte  das Pärchen Hochzeit gemacht. 
Beim Versuch, das W eibchen in ein schnell hergerichtetes 
80 cm Becken überzuführen, spie es die ganzen Jungfischei 
in das Netz. Ade, du schöne Zucht! Aber fürsorglich nimmt 
„sie“ die ganze Jungbrut wieder in die Privatwiege auf, nach­
dem der ganze K ätscherinhalt zum W eibchen ins Becken ge­
bracht wird und auch die im Gesellschaftsbecken noch umher- 
pappem den Tierchen eingebracht wurden. Von nun an galt 
mein ganzes Interesse dem Weibchen. W ie bei fast allen 
M aulbrütern nimmt das W eibchen w ährend der „Trächtig­
keit“ und auch nach dem Ausschlüpfen der Jungen aus dem 
Ei keine N ahrung zu sich. Selbst Leckerbissen, wie Regen­
wurm und Enchyträen bringen es nicht in Versuchung. N ach­
dem die Jungen 4 Tage dem Ei entschlüpft sind, werden 
sie vorsichtig ins „freie” g e lassen .' Die Jungen, die dauernd 
Kopf und Maul des W eibchens umschwärmen, geraten  ab und 
zu in den Rachen des nahrungaufnehmenden Tieres, werden 
aber vorsichtig w ieder ins Gros zurückbefördert. Sobald die 
Dämmerung kommt, öffnet die „Alte” das Maul und husch, 
husch, und das ganze Krabbelzeug geht nun zu Bett. 
W iderspenstige und Herum treiber w erden unweigerlich au f­
gespürt. Keine Ecke bleibt ununtersucht. Nach 7 Tagen haben 
die Jungen eine Größe von ca. 1 cm erreicht und finden 
keinen Platz im Kehlsack der M utter mehr, sondern werden 
von dieser in einer Grube von ca. 10 cm Durchmesser, welche 
direkt über der Heizung ausgebuddelt wurde, untergebracht. 
W ehe, wer verstohlen und unerlaubt die Grube verläßt. Im 
Nu ist die „Alte” hinterher und nimmt den Ausreißer mit 
dem Maule auf und spuckt ihn in die Grube zurück. Zur 
Strafe wurde er im Maule tüchtig durchgewalkt. Doch bald 
sind ihr die K inderchen über den Kopf gewachsen und ratlos 
muß die Mutter ihrem Schwärmen nachsehen, bis ih r die Galle 
überläuft und kurzerhand die Gesellschaft — — aufgefressen 
w ird ! Zwei sind mir geblieben von meiner schönen Zucht 
Anscheinend Weibchen. Ich habe diese Kannibalenmutter wie­
der zu ihrem Manne gesetzt, nach dreiwöchentlicher T ren­
nung. Doch schon am nächsten Tage w ar ihr Schicksal be­
siegelt. Geschunden und blutig fing ich das Tier wieder her­
aus, nach 24 Stunden w ar es aller Sorgen überhoben. — 
Die übriggebliebenen Kinderchen fü tterte ich mit feinge­
hackten Enchyträen, welche sehr gern genommen wurden. 
Nach 3 W ochen sind sie bereits 2 cm groß und wachsen, 
nachdem sie jetzt größeres Futter bewältigen können, rapide*. 
Anbei noch einige D aten: 13. II. Junge ausgeschlüpft, 16.11. 
ischwimmfähig; 22. II. gut 1 cm groß, kommen in die Grube, 
Futter zerhackte Enchyträen und feinstes lebendes F u tter; 
4. III. ca. 2 cm g roß ; Tem peratur durchschnitt 25 Gr. Cels. — 
Einer Anregung zufolge wurde ein Abonnement auf die 
„K oralle” versuchsweise aufgenommen. — W egen ungenügen­
der Beteiligung, und da das W achstum „draußen” doch noch 
etwas zurück ist, w ird vorläufig von einer Tümpeltour Ab­
stand  genommen. — N ächste Versammlung am 7. IV. Vor­
trag  über „Fische und W asserpflanzen”. Der B eitrag für das 
II. Q uartal ist fällig!
Hamburg-Bannbeek. „Linnö“.* (Br. Voß, Hbg. /, M ünz­

platz 11.) V.: H. Löchel, W ohldorferstr. 21.
Unser einziger Seewasserliebhaber, H err Voß, hielt uns einen 

lehrreichen Vortrag über d a s  S e e a q u a r i u m  und führt 
folgendes aus: Es ist ein betrübendes, aber für den heutigen Stand 
der See-Aquarienkunde durchaus charakteristisches Zeichen, daß 
die Autoren in Aufsätzen und Leitfäden ein Meerestier nicht 
besser empfehlen zu können glauben, als indem sie ihm nach­
sagen, es sei „hart“, „haltbar , „widerstandsfähig“. In unserem 
Verein „Linnö“ werden die Jünger gewiß heutzutage keinen Fisch 
mehr daraufhin prüfen, wie viel Torheiten seines Pflegers er un­
beschadet zu überstehen vermag, sondern vielmehr ih r Augen­
merk darauf richten, seine natürlichen Lebensbedingungen mög­
lichst genau zu erforschen und darnach im Aquarium möglichst 
getreu zu kopieren. Bei Seetieren beschränkt man sich heute noch 
darauf, den „Anfänger” von der Pflege dieses oder jenes Tieres 
abzuraten, mit dem Bemerken, es sei „hinfällig“, „äußerst heikel“ 
und was dergleichen Redensarten mehr sind, also genau noch, 
wie man es vor 20 Jahren in Leitfäden der Aquarienkunde für 
einzelne Seewasserbewohner angegeben finden konnte. Daß aber 
solche Attribute die Lust, sich mit der Haltung von Seetieren zu 
befassen, nicht gerade zu heben vermögen, liegt wohl auf der 
Hand. Zunächst die Art des Behälters. Die Frage, ob Kasten­
oder Glasaquarium, mag der Einzelne getrost nach seinem Ge­
schmack entscheiden. Ein jahrelang als Süßwasserbehälter be­
währtes Kastenaquarium, natürlich mit Rohglasboden yind mit 
verglasten Kittfalzen, so daß nur ein Minimum von Kittflächen an 
den Kanten mit dem gefräßigen Seewasser in Berührung tritt, 
vermag, namentlich, wenn man ein übriges getan und alle Kitt­
stellen noch mit einer alkoholischen Lösung braunen Schellacks

überzogen hat, seinen Zweck als Seewasserbecken ebenso gut zu 
erfüllen als ein Akkumulatorenglas. Ja, wenn man darauf aus­
geht, häufiger photographische Aufnahmen seiner Insassen an Ort 
und Stelle zu machen, muß man sogar ein Kastenaquarium, am 
besten mit fehlerlosen Spiegelglasscheiben, benutzen. Auf keinen 
Fall aber verwende man vorher nicht benutzte, frisch gekaufte 
oder womöglich gar frisch gekittete Kastenaquarien als Seewasser­
behälter, auch dann nicht, wenn sie als solche besonders an- 
geboten werden. Abgesehen von der Gefahr des Leckwerdens — 
gegen ein solches „Leck“ gibt es bis heute noch keine zuverlässige 
Verstopfungsart. Das Seewasser darf auch kein Metall berühren. 
Nun die Einrichtung des Behälters! Jetzt kommt die erste 
Ketzerei gegen die bisher allgemein anerkannten Dogmen: Im 
Gegensatz zu einem „Süßwasseraquarium“, das man getrost so­
fort nach der Einrichtung besetzen kann, muß ein Seeaquarium 
alt eingerichtet sein, d. h. mindestens 14 Tage bei kräftiger Durch­
lüftung an Ort und Stelle sich selbst überlassen worden sein, ehe 
es besetzt wird. Nun noch etwas über den Bodengrund! Der 
Bodengrund muß vielmehr immer genau so beschaffen sein, wie 
der Aufenthaltsort der Tiere in der Freiheit, d. h. bei der Mehr­
zahl der Aktinien feinster Seesand, für noch andere Tiere da­
gegen grober Kies, für w ieder andere große Plattkiesel, schließ! 
für eine weitere große Anzahl von Arten teils rauhe, teils glatte 
Felsstücke. Ohne Rücksicht auf irgendwelche Lichtverhältnisse 
kann das Seeaquarium überall aufgestellt werden. Anderseits 
meiden manche Aktinien direkt das Licht, sind bei Tage ganz 
oder halb geschlossen und erst bei Nacht erblüht. Mit anderen 
Worten: die Vorliebe für Licht oder Dunkelheit ist bei den ver­
schiedenen Seetieren ebenso individuell, wie bei den verschie­
denen Süßwassertieren. Die schwierigste Frage der Seeaquarien­
haltung, die der Durchlüftung, für das Süß Wasserbecken von 
untergeordneter Bedeutung, ist für Seeaquarien das unerläßlichste 
Hilfsmittel. W ir können jetzt ohne jede körperliche Anstrengung, 
wie sie früher das unvermeidliche Luftpumpen erheischte, See­
aquarien ebenso „en gros“ halten, wie Süßwasseraquarien. Wir 
brauchen den jämmerlichen Anblick mit dem Erstickungstode 
ringender, geschrumpfter Aktinien, den uns das „Ausgehen“ der 
Luft aus dem Kessel früher oft genug genießen ließ, nicht mehr 
zu fürchten. — Die Mitgl. werden gebeten, die „W.“ zu bestellen. 
Nächste Versammlung am 12. IV., abends 8% Uhr.
Hannover. Verein ier Aquarien freunde „Linn4u * F. Asch, 

Engelbostelerdamm  46.) V „ Z u r  Eisenbahn”, Karlstr.
N ächste Versammlung am 6. IV., abends 8V2 Uhr. Es 

findet ein in teressanter V ortrag sta tt. Das Erscheinen aller 
Mitgl. ist erforderlich.
Heilbronn-Böcklngen „D a n i o R o b e r t  Reichel, Cäcilien- 

straße 44a.) V.: Kaiser Friedrich, Frankfurterstraße.
Die am 17. III. abgehaltene Monatsversammlung wies 

einen ziemlich guten Besuch auf, möge derselbe in Zukunft 
noch besser werden. Den Bericht vom diesjährigen G autag 
gaben die Mitgl. H errlinger und Pfau. Zu bemerken ist, daß 
sich derselbe von den seitherigen dadurch unterschied, daß 
der geschäftliche Teil so gut wie möglich ausgeschaltet, und 
an dessen Stelle V orträge gesetzt wurden. Ueber den „Auf­
bau des V. D .A .” sprach H err Kipp, über „Die Entstehung 
des Lebens” H err Homann. Die nächste G au-Generalversam m ­
lung findet ausgangs Mai oder Anfang Juni in Heilbronn 
statt. Unsere nächste H auptversam m lung findet am 21. IV., 
abends 8 Uhr, im Lokal statt. Auf der Tagesordnung ßteht 
W ahl eines 1. Vors., Fisch-, Pflanzen- und Utensilien-Ver- 
losung und Verschiedenes. Den Schluß der heutigen M onats­
versammlung bildete eine billige Fisch- und Pflanzenabgabe 
an die Mitgl., die regen Absatz fand.
Helmntedt I. H»* nAcarau * (Franz Brehme, Heinrichsplatz.)

N ächste M onats-Hauptversam m lung im „Tonbild-Restaur.” 
am Mittwoch, den 7. IV., abends 8 Uhr, mit großer Fisch­
verlosung, auch für die Jugendgruppe. Bücherausgabe. W ich­
tige Tagesordnung, alle erscheinen.
HlidhnrgHhansen. „Danio”. (P. Lenninger, M arienplatz 2.)

In unserer Versammlung am 7. III. w aren bis auf zwei 
Mitgl. alle anwesend. Es lagen w ieder drei Anmeldungen 
vor. Ferner wurde beschlossen, daß für die Zukunft alle Mit­
glieder die „W ochenschrift” abonnieren sollen. Die Versamm­
lung w ar einstimmig der Ansicht, daß es vorteilhaft sei, dem 
Verband deutscher Aquarienvereine beizutreten. W ir wollen 
zu diesem Zweck einen neuen Gau gründen und haben hierzu 
auch vom V. D.A. die Genehmigung bekommen. Die Ver­
sammlung bat H errn Lenninger die Arbeiten hierzu zu  über­
nehmen und erklärte sich dieser auch bereit. Die Ein­
ladungen an die umliegenden Vereine sind bereits ergangen 
und möchten wir dieses hier nochmals wiederholen. Die G rün­
dungsversammlung findet am Sonntag, 18. IV., nachmittags 
2 Uhr, in unserem Vereinslokal „Gasthaus zur Sonne” statt. 
Alle Vereine der Umgegend werden gebeten, zu dieser Ver­
sammlung zu erscheinen. Zu den Mittagszügen w ird jem and 
am Bahnhof sein. Kennzeichen eine Nummer der „W .” unterm 
Arm. Auch unsere Mitgl. werden gebeten, möglichst vollzählig 
zu dieser äußerst wichtigen Versammlung zu erscheinen. 
A quarienhilfsartikel sind eingetroffen und w erden in der Ver­
sammlung verausgabt.
KonHtimz. „V. d. A .- u. T.-Fr.“* (H enry Wagener, Braun- 

eggerstraße 37.)
9. II. In seinem auf der heutigen Generalversammlung 

ersta tte ten  Bericht konnte der Vors, mit Befriedigung fest-



224 Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde
stellen, daß das abgelaufene V ereinsjahr als das für den 
Verein erfolgreichste seit dessen Bestehen zu verbuchen ist. 
Der Verein hat, finanziell gekräftigt, bei einem M itglieder­
bestand von 53 das neue Jahr begonnen, und ergeht an säm t­
liche Mitgl. der dringende Ruf, durch zahlreichen Besuch der 
Versammlungen und bew ährte M itarbeit dem Vereine zu w ei­
terem Gedeihen zu verhelfen. 10. III. Der am heutigen Tage 
anstelle der fälligen Monatsversammlung abgehaltene F a ­
m ilienabend wies den erw arteten M itgliederbesuch leider nicht 
auf. Die mannigfachen D arbietungen m usikalischer und 
rezitativer A rt ließen unter den Erschienenen gar bald eine 
gemütliche Stimmung auf kommen. — 13. IV. Monats-Vers., 
abends 81/2 Uhr, im R estaurant W allgut. Um Bekanntgabe 
überzähliger Fische zwecks Austausches unter den Mitgl. 
w ird gebeten. Bei genügender N achfrage erfolgt Pflanzen­
bestellung.
I^ftdenscheid. „A rb.-Aqu.-Ver. „Roßmclßler”. (Fr. Jüttner,

W erdohlerstr. 96.) V.: W . Stute, W ilhelm str. 48.
Die nächste Versammlung findet Samstag, 10. IV., abds. 

8 Uhr, statt.
Mainz. „V. f. A.- u. T.-L. M. u. U.“* (Möll, Ignazgasse 7.)

Nächste Versammlung am 10. IV. Tagesordnung: W ahl eines 
1. Vors. Zahlreiches Erscheinen erbeten.
Mfihlhansen i. Th. „V. f. Aqu.- u. Terr.-Kde.’’* (Lehrer K. 

Siegfried, W atdstr. 28.)
In der am 8. III. gut besuchten Versammlung gab uns 

Koll. F ranke einen schönen V ortrag über P laty zu Gehör. 
Koll. W. Ackermann erfreute uns, indem er uns Gelegenheit 
gab, in einer kleinen Schüssel ro ter M ückenlarven deren P a ­
rasit, den Saitenwurm, kennen zu lernen. W ir kamen daraus 
zu dem Entschluß, bei diesem Fischfutter große Vorsicht zu 
üben. Ferner ladet der Enthomol. Verein uns ein, gemeinsam 
im Juni eine Ausstellung zu veranstalten. Nach reger D ebatte 
w ar man sich darin  einig, daß beide V orstände darüber Füh­
lung nehmen, um das W eitere treffen zu können. — Nächste 
Versammlung am 11. IV.
Obevplanitz I. Sa. „Frühlingsstern’'*. (Max Dünger, Hohe- 

straße 8.)
21. III. Eingegangen sind verschiedene Preislisten von Fach­

geschäften. Ferner ein Schreiben von der Bundesleitung, daß der 
Bundestag am 10. VIII. stattfindet. Vom Gau erhielten w ir ein 
Schreiben, welches die Besetzung des neuen Gauvorstandes ent­
hält. Dem Gau sind 16 Vereine angeschlossen. Der nächste Kauf­
und Tauschtag findet am 11. IV. in Zwickau („Augustusburg“) 
statt. Auf genommen wurden 2 Mitgl. Unser Literaturbericht­
erstatter bringt interessante Sachen aus der „Wochenschrift“. Es 
w ird den Mitgl. empfohlen, recht zahlreich die Versammlung zu 
besuchen, da immer interessante Aussprache und Aufklärung über 
die Liebhaberei stattfindet. Unsere Ausstellung findet vom 15. bis 
22. VIII. im Vereinslokal („Freien Blick“, Planitz-O.) statt. Wir 
bitten die werten Vereine, welche im Besitze unserer Vereins­
fondsmarken sind, bis zum 15. IV. beim 1. Vors. Max Dünger, 
Planitz-0„ Hohe Str. 8, abzurechnen. — Nächste Versammlung 
am 25. IV., 9 Uhr vorm., Ausstellungskommission am 18. IV. beim 
Mitgl. Heidrich.
Planen I. V. „Tausendblatt.“ (Gau Vogtland.) (Alfr.  Frendel, 

W ettinstr. 92.)
In unserer letzten Sitzung w urde auf A ntrag einiger M it­

glieder beschlossen, aus Anlaß unseres 25jährigen V ereins­
bestehens, in diesem Jahre eine Jubiläum s-Ausstellung zu v e r­
anstalten. H err Siegel selbst ein eifriger Förderer der Sache* 
m achte die neu hinzugekommenen Mitgl. auf die V orarbeiten 
aufmerksam. Schon die Lokalfrage ist eine Sache für sich. 
Selbiges soll geräum ig, den evtl. A usstellungsobjekten ange­
paßt, hell und doch auch günstig gelegen sein. Auch die 
W erbetrom m el muß m ächtig gerührt werden. Der U nterbau 
für die G läser muß besorgt, letztere müssen frisch gestrichen 
und schon jetzt entsprechend bepflanzt werden, damit nur 
alteingerichtete G läser zur A usstellung kommen. Auch für en t­
sprechende D ekoration, soweit sie nicht vom G ärtner gestellt 
wird, müssen die Mitgl., durch Bepflanzen von Sumpfaquarien, 
besorgt sein. U eberhaupt die einheimische Flora und Fauna 
soll möglichst lückenlos gesammelt und gezeigt w erden; dazu 
sind des öfteren Exkursionen notwendig. Jeder Einzelne muß 
sich moralisch verpflichtet fühlen, m itzuarbeiten und zu helfen, 
denn nur so kann eine große und schöne Sache gelingen. — 
W eiter bitten w ir Vereine, welche schon des öfteren mit E i­
gelb Jungfische groß gezogen haben, um recht erschöpfende 
A uskunft in der „W .” 1. W ie stelle ich trockenes Eigelb her, 
ist außer H artkochen noch eine Luft- oder Sonnentrocknung 
notw endig? 2. W ie bringe ich selbiges zur Fütterung?
Steele. „Ges. d. A.-F." * (H. Coert, Friedrichstr. 4 )

Die regelm äßige Versammlung am 11. IV. wird auf den. 
18. IV., nachm. 5 Uhr, verlegt (Vereinsheim Paw ig). Dieselbe 
ist als gemütliches Beisammensein gedacht. Angehörige der 
Mitgl. und Freunde unserer Liebhaberei sind herzlich w ill­
kommen ! Für Damen Kaffeekränzchen. Musikalische U nter­
haltung und Verlosung w erden uns den Abend nicht lang 
w erden lassen. — N ächste Versammlung am 25. V., morgens 
10 Uhr.
Velbert. „Wasserrose". (O tto Schuhoff, Kuhlendahlerstr.)

25. III. H err W ilh. Krausch hielt einen V ortrag über 
P lattfische; das Volk faßt diese unter dem Namen Butt zu­

sammen. Der Zoologe und Fischhändler kennt vier ver­
schiedene Arten, die man unter den Namen Heilbutt, Zunge, 
Scholle und Viereckbutt unterscheidet. Die Flundern, die zur 
G attung der Schollen, Pleuronectes, gehören, unterscheiden 
sich von den eigentlichen Schollen, auch Goldbutt genannt, 
dadurch leicht, daß sie längs der Seitenlinie und des U r­
sprungs der Rückenflosse rauh, die anderen hingegen glatt 
sind. Als Jungtiere sind die Plattfische völlig symmetrisch 
gebaut und schwimmen aufrecht wie alle anderen Fische, und 
haben auf beiden Seiten des Kopfes die Augen liegen. W ird 
der Fisch älter, dann schwimmt er seltener und legt sich 
häufiger, aber immer auf dieselbe Seite, und nun beginnt das 
W andern des Auges. Mit dem W andern des Auges geht ein 
ungleichmäßiges W achsen der beiden Schädelhälften sowie 
die Verzerrung der M undpartie Hand in Hand. Eine Aus­
nahme machen die Viereckbutte, wovon unser Steinbutt der 
bekannteste ist, sie sind Linker, w ährend die anderen sich 
alle auf die rechte Seite legen. Die Flunder ist an und für 
sich schon ein besonders entw ickelter Fisch, der sich vor­
züglich dem Meeresboden anpaßt, hierdurch vor Feinden gut 
geschützt, als ausgesprochener Bodenfisch kann er sich 
etwaigen N achstellungen durch blitzschnelles Eingraben in den 
Sand entziehen. W enn sich das Tier mit dem ganzen K örper 
vergraben hat, ragen nur noch die grünen beweglichen Augen 
aus dem Sande hervor. Im Frühjahr beginnt die Laichabgabe; 
sie legen den Laich an der Stelle, wo sie sich gerade be­
finden ab und zw ar auf dem Meeresboden oder zwischen 
Algen. Die Flunder sucht sich sehr oft die Flußm ündungen 
und Flüsse auf und steigt in ihnen manchmal ganz beträch t­
liche Strecken empor, so ist sie z. B. schon in der Mosel 
bis Trier und Metz und im Rhein bis Mainz gefangen worden. 
In der vorhergehenden Versammlung wurden ungefähr 20 P aar 
Fische verlost! Die Mitgl., die nicht in der Versammlung e r­
scheinen, gehen leer aus, darum keine Sitzung schwänzen! 
Am D onnerstag, 8. IV., abends punkt 8 Uhr, findet unsere 
General-Versamm lung mit folgender Tagesordnung s ta tt :  Ge­
schäftliches, K assenbericht, Zahlung der B eiträge und „W.”, 
V ortrag von H errn O tto Schuhoff über „Cichliden”, Lieb­
haberfragen, Verschiedenes. W egen der reichhaltigen T ages­
ordnung muß es sich jeder zur Pflicht machen, punkt 8 Uhr 
zu erscheinen. Freunde herzlich willkommen.
Wien. Arbeiter-Aqu.- u. T.-V. „Danio.” (J. Hanke, XVI.,

Jadeng. 2.)
15. III. Obmann Hanke begrüßte 5 neue Mitgl. und die 

H erren D ostal und W inkelmüller, Vors. resp. Schriftf. des 
Verbandes und erteilt ersterem  das W ort zu seinem V ortrag 
über „Algen und K ieselalgen’’. Er gab an  H and zahlreicher 
Skizzen und Lichtbilder einen Einblick in die herrliche W elt 
der Algen, ihre Formen, Farben und Vermehrung. In m an­
chem A quarianer, dem die Alge bis nun als lästiger B estand­
teil seiner W asserw elt erschienen, w urde der W unsch laut, 
auch in die mit freiem Auge nicht wahrnehm bare W elt der 
Alge Einblick zu gewinnen. Anschließend berichtete Koll. 
Eisenhofer über die Häutung seiner Krabbe und wies den 
abgelegten Panzer derselben vor. Präs. D ostal teilt noch mit, 
daß für 1926 eine Verbands-Ausstellung in Erw ägung steht. 
Nach Verlosung von 2 P aar Acara verlautbart Obm. Hanke 
noch, daß O stersonntag eine Exkursion in die Lobau s ta tt­
findet.
Zeitz. „Wasserstern''.* (K. Müller, W einbergstr. 4.)

N ächste Versammlung am 8. IV. T agesordnung: Vortrag 
„Der Bau der Pflanze’’ (Koll. Beer). Verschienedes. V er­
teilung der eingetroffenen Pflanzen. W ir machen darauf au f­
merksam, daß bei der Pflanzenverteilung nur anwesende bzw 
^entschuldigte Mitgl. berücksichtigt werden. — Am 22. IV. 
außerordentl. Hauptversamm lung wegen der neuen Statuten.
Zwickau i. Sa. „Trianea”.* (W alter Stoll, Pestalozzistr. 14.)

Die Mitgl. werden nochmals an den am 11. IV. stattfindenden 
Kauf- und Tauschtag des Gaues erinnert. Selbiger findet in 
Zwickau im Restaurant „Augustusburg“ statt und beginnt um 
10 Uhr vormittags. Eventuell abzugebende Fische müssen recht­
zeitig nach dem angegebenen Lokal gebracht werden. — Bei Um­
zug der Mitgl. muß dem Kassierer und dem Briefträger Mitteilung 
gemacht werden, um in der Zustellung der „W.“ keine Ver­
zögerung eintreten zu lassen. — Nächste Versammlung ani 9. IV., 
Punkt 8% Uhr.

mm H
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20.—27. 6. Hannover-Linden, „Zierfisch-Verein”, im „Schwar­
zen B ären”.

27. 6 .-4 . 7. M eerane (Sa.), Verein „Aquarium”, im Saale des 
„A lberthain”.

26-6.—4. 7. Hochemmerich, „Verein der A quar.- und Terr.- 
Freunde”, G. Bücken, Friemersheim.

10.—25. 7. Duisburg-Meiderich, .N atu r- u . Z ierfischfreunde”. 
15.—22. 8. Biskupitz-Borsigwerk, „Ludwigia”.
15.—22. 8. Oberplanitz, „Frühlingsstern”, im „Freien Blick” .

Druck und Verlag: Gustav Wenzel & Sohn, Braunschweig.



HSPB Zeller, Ziernscti-zucmanstait.lYlOPdGDUrO-lJUSt.
Pestalozzistraße 33, Postscheckkonto Nr. 16322 Magdeburg

Paar Mk. Paar Mk.
Fundulus-Neuheitv.Ostafr. 18,— 
Fundulus gularis blau 4.— 
Fundulus bivittatus 6,— b.
Fundulus chrysotus 4,50
Cynolebias belotti 16,— b.
Lebias sophiae 4,—
Lebias iberius 4,—
Pterophyll. altum, kleine Art

das Stück 5,—
Hemiehromis bimaculatns 3.— b. 
Chanchito, Import 8,— o.
CrenicichJa lepidota, Imp. 18,— 
Acara portalegrensis 6,— b.
Badis badis 2,—
Acara thayeri Stück 0,75
Ambassis lala, kl. Paare,

8 — 

18,-

5,50
1 0 , -

8 -

Danio malabaricus 
Danio rerio 
Danio albolineatus 
Trichogaster lalius 
Trichogaster labiosus 
Trichogaster fasciatus 
Trichopodes trichopterus 
Makropoden
Spitzschwanzmakropo den 
Kampffische 
Ctenops vittatus 
Haplocliilus v. Cap Lopez 
Haplochilus chaperi 
Haplochilus lineatus

1.50 b. 
1 -
1.50 b.
2, — b.
2 50 b.
2.50 b.
3. —
1.50 b.
1.50
2. — b.
3. -  b. 
3.—
1.50
1.50 b.

2.50

2.—
3.—
3.50
3.50

2.50

3. —
4. —

Haploch.panchax, rotu.gelb2.—

Nachzucht 
Scheibenbarsche 
Scheibenbarsche 
Diam antbarsche 
Barbus oligolepis 

(Iridesceosbarbe) 
Barbus phutunio 
Nuria danrica 
Barbus semifasciolatus 
Barbus conchonius

7.50 
Stück — ,80

4.50
1.50

6,—b.
1.50 b.
2.50
1.50 b,
1.50 b,

8 —
2.50

2.50
2,—

Jordanella v. floridae 1.50 b. 
Maulbrüter (strigigena) 1.50 b. 
Platypoecilia 1.— b.
Platypoecilia, rot 1.50 b.
Gambusia holbrooki 2,— b.
Schwertfische 1.50
rote Schwertfische Stück 1.— b. 
Girardinus decemmaculatusl.75 
Characidium rachovii, Imp. 10.— 
Import Eleotris, Salmler,

Chanchito, j. Art Stück —.75b.l.—

2.50

2.50
2.50
1.50
2.50 
3.—

2.—

Zusammenlegbare Daphnieenfangnetze aus Messing, mit gutem 
Mull, Durchmesser 20 cm, 1 Stück Mk. 1,20, 10 Stück Mk. 10.—. Starke 
Fangglocken, geschliffen, Stück Mk, 1.10, 10 Stück Mk. 9.—, 100 Stück 
Mk. 75.—. Filterkästen, St. Mk. 3.50, 10 St. Mk. 30.—, 100 St. Mk. 225.—

E i n g e t r o f f e n :  Importen *11
Trichogaster labiosus, 4—6 cm groß Tetragonopterus spec., 
M ollienisia sphenops ähnlich ocellifer
Paragoniates microlepis Corydoras spec.
Kaufe gutgenährte Nachzuchten von Fischen, auch imTausch gegen  Importen
Ramspergev, Brem en, Steffensw eg 50

Import und Export von zoologischen Tieren.

M s s u m  UniuepsaiFischliers
im  sic» iie  men ereeen i

Machen Sie deshalb noch heute einen Versuch!

G. Bartmann, Fischereidirektor,  Wiesbaden.

Schieler, Tiger- und T e rn sch e
große Auswahl, gut treibende Männchen, sowie diesjährige Junge abzugeben.

Große Answahl ln anderen Zierfischen. 
Rietzscher Dnrchlnftnngsapparat, der beste der Gegenwart!

Olaf Andersen, B erlin  S 14
Kommandantenstraße 53. Fernruf: Dönhof 269. — L a g e r l i s t e  g r a t i s

¥  Jj T \  I  1 liefern schneit uw

Jede D ru ck sa ch e »  «
liefern schneit und preiswert

Sohn
Biaunschwelg, Scharrnstraße 6

Suche Schleierllsche.
große zuchtfähige Weibchen. Angebote 
an Lindstädt’s Zierfischzüchterei, 

Neukölln, Kaiser-Friedrichstr. 228.

Aeitestes im pongennan
Carl Slggalkow
Hamburg 19, Osterstr. 71/73

Import tt Export
Ständiges Lager in Reptilien, 
Amphibien, Alfen, Papageien

UBW.

neuer rischlmpori
aus Ostafrika! 
Z w ei n e u e  A r t e n  

P rach  »fu n d u lu s
möglichst im ganzen abzugeben.

Elektr.HalzkOrper, D.B.G.BL
1) Heizkörp.unregul.25-250W att M9.- 
2) do. 4fach reg.v.Hand,30-125 „ 13.50 
Selbsttät Temperatur-Regler „ 36.— 

Bitte Prospekt einfordern.
B. Pennlgke, Berlin-Nikolassee.

Soeben erschien:

EnciniiPion, s s s s s s s
Vorauszahlung mit Zuchtanweisung, 

Nachn. nicht. (Reelle Lieferung.) 
EdXhrist, Mau n h eim, Alphomstr.49.

Enchftraeen
roße Portion —,50 Mk., auch Aus-

Sdt nde,Äufevoo zierfischen
itte Vorratsliste fordern. W Porst, 
iresden, Bärensteiner Straße 12.

Das Terrarium
Ein Handbuch der häus­
lichen Reptilien- und Am­

phibienpflege
unter Mitwirkung erfahrener 
Fachmänner verfaßt von

Dr. P. KREFFT,
nebst einer

Anleitung 
znm Bestimmen 
der Terrarientiere
von Prof. FR. WERNER.
2. völlig umgearbeitete und 
verbesserte Auflage mit 8 far­
bigen Bildtafeln und ca. 500 
Textabbildungen. Teil I ; Bau 
der Terrarienbehälter, Lüf­
tung und Heizung. Teil II: 
Einrichtung und Allgemeines 
über den Betrieb der Terra­

rien. Anleitung zum Bestimmen der Terrarientiere. Teil III: 
Tierleben und -Pflege im Terrarium usw. Preis für alle 3 Teile 
(nur zusammen, geheftet) 25,— M, in vornehmen Ganzleinen­
band 30.— M. Besonderer Prospekt steht ernsthaften Interessen­

ten kostenlos zu Diensten.
Verlag Fritz Pfenningstorff, Berlin W 57, Steinmetzstr. 2

Wachen Sie sich selber ein Geschenk da­
mit, Sie haben dauernd Ihre Freude daran!

la  getrocknete uiasserfiohe
Merke , , P  e g e w  a “ .
Das natürliche Zierfischfutter. Be­
stellungen von 25 Goldpf. an. Ver­
sand nur gegen Voreinsendung des 
Betrages zuzügl. Porto, keine Nachn. 
Zierfisch- und W asserpfl.-Zentrale

P a u l  G r e g o r
Hamburg 31, Schwenkestraße 15

Wasserpflanzen
in gr. Auswahl offeriert sortenecht

Mrtaerel Henkel
Versandgärtnerei

A u e p b a e h  (Hessen).
Verlangen Sie meine Preisliste

Enohytraeen
garantiert ohne Milben,

1 Port. M —.50, 25 g M 1— portofrei.
H ans Schnbert, Jena,

Lutherstraße 105

am -ziiEM
Import W aBserpflanxen Export 

Zierfische in reichhaltigster 
Auswahl sow ie sämtLBedarfsartikel

K A R L  K R E B S
vorm. Oswald Schmidt

Berlin N 113, Kuglerstraße 49
Preisliste gegen Rückporto. 
Postscheck - Konto 144552.

G e b e  n o c h  e i n e n  g r ö ß e r .  P o s t e n
Diamantbarsche, 3—5 cm Pfauenaugenbarsche, 2—3 cm
Scheibenbarsche, 2—3 cm kl. Goldschleien, 3—4 cm
preiswert an Liebhaber u. Wiedf rverkäufer ab. Anfrag, nur unter Rückporto.
Ram sperger, Brem en, Steffens w eg  50

Import und Export von zoologischen Tieren.

Mehlwürntet*
gegen Einsendung von M 2— 7* PId. 
franko. Nachnahme M 0,20 mehr. 

Jeden Posten lieferbar.
D. Waschinski & Co.

Biesenthal 2 b. Berlin

Schmiedeeiserne
AqnarlengesieUe
verglast u. onverglaat, beziehen Sie in 
guter u. preiswerter Ausführung durch
A lb e r t  F r e n e k  in Speyer

Seit 1896

LeD.gen. DecKeiscnnecKen
Paludina vivipara, zuchtreif, 100 St. 
Mk. 6.— für Vereine und Wieder­

verkäufer,
3-stachlich. Stichling, laichreif 
®’ »  »» »
Zur Zucht: 3 Weibchen und 1 Männ­
chen. Preis für 3 Stück Mk. 0,50. 

Ramsberger, Bremen, 
Steffensweg 50

Enchyträen, Nur Vorauszahlung, 
lPort. 50 Goldpfg., Porto u. Verpkg. ext. 
Clllnlcke, Hamb u rg 15, Viktoriast. 45. 

Postscheckkonto Hamburg 17901.

AxolotbLaich.
15 Korn RMk. 1.20 franko gegen Vor­
einsendung gibt ab Hans Geyer, 
Regensbarg-Kumpfmfthl.

Prächtige 50—75 cm lange

Anaeonda
(Wasserschlangen), kräftige

Chamäleon dilepis
viele and. Arten laut Lagerliste offer.
S c h o B z e  & P ö t z s c h k e ,

Berlin 27, Alexanderstraße 12.



Copelna arnoldt 8-10
Acara thayeri 7.—
Barbns oligolepis 5.— 
Panchax playfairi 2,50
sowie andere Zierfische in großer Aus­
wahl u sämtliche Hilfsartikel empfiehlt

Aquarium Langner,
Breslau V, ftrftbschenei Str. S8

Postscheckkonto: Breslau 13 836 
Bei Anfragen bitte Rückporto beilegen.

Rote Larven
Schachtel Mark 0,70 und 1,20 franko. 

T h . L le b lg ,  D r e s d e n  N . 22
Leipz. Straße 110. Postschckk. 16840. 
Leere Schacht nehme m. 10 Pfg. zurück.

uomnemoe Freude
schafft sich jeder Aquarien- und 
Terrarienfreund durch Aneignung 
naturwissenschaftlicher Kenntnisse, 
die zum besseren Verstehen der 
Lebensvorgänge seiner Pfleglinge un­

entbehrlich sind.

Bestellen Sie
für Mk. 2,50 vierteljährlich die

„Natur“
111. Halbmonatsschrift für Naturfreunde. 

S c h r i f t l e i t u n g :
Prof. Dr. Bastian Schmid. 

Jährlich 24 Hefte. 17. Jahrgang. 
V e r l a n g e n  S i e  P r o s p e k t .

Theod. Thomas Verlag,
Leipzig, Mar len str. 0 at.

Verzeichnis von Büchern überAquarien- 
und Terrarienkunde kostenfrei

Uustav Protze)
A q n a r l c i k a i ' AB i t a l t  

W a r e n  (MBrltz)
Autogen geschweisste 

Aquariengestelle
ln sauberster Ausführung 

— P reisliste  gratis and franko —

Wasserpflanzen u.zierlische
billigst durch

Harsiers Aquarium, Speyer a. Rh.
Preislisten umsonst.

Gegen Einsendung von Mk. 2.— oder 
mehr liefere schönes Probesortiment 
Wasserpflanzen, auch Enchytraeen. 
Postscheckk. 9500 Ludwigshafen a. Rh.

Ernst Hoifmann
Berlin O 34 Tilsiterstr- 41
Zucht- und Versand fremdl. 
Zierfische u. Wasserpflanzen

Preisofferte gegen 10-Pfg.-Marke.

An imporlen: Ä Ä ;
Zchtp. M 3.—, B. oligolepis, laichreif, 
M 6,—, Nachz. in 3—4 Woch.,u. Zchtp. 
M 3.—, Rasbora danic. und Cteno- 
brycon spil. M 2.50.

Anllacflzucli!:S^0s^ ipM!:=:
6.— und 10.— ä Paar, Acara thayeri 
M 4.—, 10 St. M 8.—, Trich.lal., fase, 
und lab., Kampffische M 2.50—3.—, 
Girard. met. und Limia vitt. M 1.50, 
Schieierfische ä St. M 5 —, la in Form 
u. Behang, Hapl. v. C a p  Lop., sehr 
kräftig, Zchtp. M 2.50—3.—. Ständige 
Ausstell. von ca. 100 Becken mit ca. 
70 Fischarten. Liste nur geg. 20 Pfg.
Aquarium Bochum, Wasserstaue A

MT W ic h t ig  TM
nir alle uertine desuierratais u.deromgenung

W ir nehm en Bezug auf die von unserem  V erein schon schriftlich 
ergangenen Einladungen und auf die N otiz des V, D. A. in  Nr, 13 der 
„W ochenschrift", in w elcher auch d ieser zu einer G ründungs-V er­
sammlung des G au 15 nach H ildburghausen am Sonntag, den 11, April, 
e in ladet. L eider läß t sich infolge d e r O sterferien , die ers t am 15, IV. 
b eende t sind, d ieser Tag nicht au frech t halten , da doch die m eisten 
d e r H erren  L ehrer und auch Schüler, w elche den V ereinen angehören, 
in U rlaub sind, und an d ieser Versam mlung nicht te ilnehm en könnten. 
Aus diesem  G runde w iderrufen  w ir diesen Tag und laden hierdurch 
zu Sonntag, den 18, April, nachm ittags 2 Uhr, nach H ildburghausen in 
das V ereinslokal „Zur Sonne" ein. A n diesem  Tage findet die V er­
sammlung bestim m t s ta tt. Eine A bordnung ist zu den M ittagszügen 
am Bahnhof, K ennzeichen: „W ochenschrift" unterm  Arm,

Verein für Aquarien- und Terrarienkunde „Danio“, 
Hildburghausen

i. A.: L e n n i n g e r ,

V er l ag  Gus t av  W e n z e l  & S o h n ,  B r a u n s c h w e i g

Noch zu haben
ist der

T a s c h e n k a l e n d e r  f ü r  
A q u a r i e n f r e u n d e  1926

herausgegeben von
MAX G Ü N TER,  BERLIN

der in keines Vivarienliebhabers Hand fehlen darf. Der 
gediegene Inhalt macht den Kalender zu einem

Werk von dauerndem Wert.
Der niedrige Preis von 1,50 Mk. ist dagegen beispiellos. 

Die Namen der Mitarbeiter bürgen für Qualität.

Aas dem Inhalt t E l f r i e d e W e h n e l t ,  Kind und Aquarium; M e i n k e n, 
Importrückblick; R a c h o w , Exotische Fische; Dr. F i n c k , Vom Wasser; 
Dr. F r a n c k , Der Schillerfalter; M e l l i n g e n ,  Schutz den einheimischen 
Kriechtieren und Lurchen; S c h r e i t m ü l l e r ,  Ueber Froschlurche, 
deren Haltung und Pflege; W a 11 i s , Abriß der Embryologie der Reptilien; 
G ü n t e r ,  Reminiscenzen vor dem Seeaquarium; B r ü n i n g ,  Brack- und 
See wasser fische im Zimmer aquarium; Mo sa u  e r , Das Leben unter dem 
Mikroskop. ________

Keiner Versäume die rechtzeitige Anschaffung!
Bei direktem Bezüge vom Verlage sind für ein Exemplar 

10 Pfg. Porto beizufügen.
Vereinen bei Sammelbestellungen und Händlern Vorzugs­

angebot.

Ver l ag  Gus tav  We n ze l  & So hn ,  B r a un s c h we i g

4-Etagenffestell, 150X40X165 cm
0 Gestellbecken, 70X40X25 cm 
3 Gestellbecken, 50X40X55 cm
1 K. D. A.

Preis 150.— Km.
Inkl. Fischen u. Pflanzen zu verkaufen 

G. Kießlg, Dresden-A. 5 
Fröbelstraße 47

Eine

Aqnarien-Anlaoe
6 Becken mit sämtlichem Zu­
behör, Fischen, Pflanzen usw.

billig zu verkaufen.
Hngo Dittmnnn.

Berlin N 39, Gerichtstraße 17.

Fundulus gularis blau,
zuchtfähige Tiere, hat dauernd, ca. 
30 Paar, 4—5 cm, sofort abzugeben.

J. Borchert, Hamburg 1
Schleusenstraße 25, IV

Brunsviga-Ausströmer, Aquarien- 
und Durchlüftungszubehör, Zier­

fische stets billig vorrätig. 
Emil Hammer, Frankfurt a. M. 1

Liebigstraße 51
Zierfische in ca. 70 Arten, K. D.A. u. 
Zubehör. Preist, nur geg. 20 Pfg.-M. 
Aqnarinm Bochum, W asserstr. 4.

Lassen Sie sich sofort meinen
neuesten illustriert. 

Katalog
über Zierfische m. den alten u. neuesten 
Bestimmungen nebst Anhang über 
Wartung, Pflege u. Zucht der Fische 
sowie über Aquarien, Behelfe, Futter 
usw., welcher nur gegen Einsendung 
von Mk. —,50 versandt wird, kommen. 
Sie finden sehr gute Ratschläge darin.

Fischliste dagegen g r a t i s .  
Zierfisch-Großzüchterei und Versand­

haus für Aquarien, Behelfe nsw, 
H. Härtel, Dresden 30, 

Geblerstraße 6

Elodaadeasa
fricchgrün, mit Kronen, jeder 

Poeten lieferbar

Z lerflscke
aller Arten billig.

Zoolog. Garten, Leipzig
Abt. Aqnarinm.

I 0 U A R 1 E N
1  oG p sfe lle

M O Ä U E R  KARLSRUHE'/r
Blurnjenstr.8. M.verl.Preisliste.

la rote mucheniaruen
ä Schachtel 0.70, 1.— und 1.50 Mark.

Fntterriage
aus Zelluloid für Mückenlarven und 

Enchyträen ä Stück 50 Pfennig 
liefert prompt bei Voraus zahl ung  

franko
J. Baumann, Nürnberg,

Gartenstraße 2.
Postscheckkonto 14836 Nbg.

Für den Inseratenteil verantwortlich: K a r l  W e n z e l ,  Braunschweig. Druck von G u s t a.v* W e n Z e l  & S o h n ,  Braunschweig, Scharrnstr. 6.


